











The Library 
SCHOOL OF THEOLOGY 
AT CLAREMONT 


WEST. FOOTHILL AT COLLEGE AVENUE 
CLAREMONT, CALIFORNIA 
























r — ik die 


Be... 
4 in den 

| gandtanitein. 2 
des 2 ni a SE 
N Sicpums — 





% % 3 L a (2 c HE am 73 
| —— 
"SERIAE RECORD 


ar? 
e IT 


20 


TRGS TANTE 
DROHEN 


& 
* 








VER Meersburg S 
in * benerchen San. $ SIE 








Inhalt 
Seite 


— Le Slide auf Schulweſen und Literatur Von ; 
=..22»2. Sehr. von Weffenderg , Generalvilar. 249 


II. Armenpflege ‚..ald Conditio sine qua non 
zur Aufklärung des Volkes. Bon: Mercy, 
2 Narren zu Gruol. | 08° 


un. Konferenz zu Göggingen im Kapitel Mohtuch 
den 6. July 1807. % 
Welche Mittel kann und fol der Pfarrer 
7 anwenden, um ein einzelnes in ſeiner Ge⸗ 
©. meinde herrſchendes Laſter, 3. B⸗ der Trunken⸗ 
heit, der Spielſucht der Ueppigkeit in Klei⸗ 
dern u. f w. allmaͤhlig auszutilgen. Bon 
Georg Müller, Pfarrer zu Ra: 333. 














wirt TER. iB : 36 Hari Sy 7 
ie 33 Er Si 

Blicke auf re und Stern. 
J — — Rn 
say. * —— ae HE ra er — 
es Sj3s On ar au m Guten! e; 2 RS rer I 
Fast RL ER 5 Plat PIE DD 2398 

u. 35100, 2 

Bin 3 —— en — 


i Die fi — — 
die Welt erſchuͤtternde Revolutionen auszeichnen, er⸗ 
vegen Staunen und. Bewunderung; fie gewähren: aber 
nie den heitern, ſchoͤnen Anblick/ der allein den Men⸗ 


Eu in der —— an 


fehenfreund zu entzůcken vermag. Wenn gleich ſolche 


Zeitalter die geiſtigen und ſittlichen Kraͤfte zu auſſeror⸗ 
dentlichen Aeuſſerimgen aufrufen / ſo wird doch der 
Glanz ihrer Erfindungen und Thaten durch die Las 
ſter der Verfeinerung und des Luxus und durch die 
greuelvollen Verheerungen umter der Bahne der beyden 
Wuͤrgengel — Aufruhr und: Eroberungsſucht entſetzlich 
verdunkelt. Mit erhöhter Sehnſucht ſehen ſich in der⸗ 
gleichen Perioden —— Tumults die edlern Em 
son 6. 3. 10. Se Ba an: — 
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len Fir“ sie arme bedraͤngte Menſchheit nach folchen 
Schutzageiſtern um, deren höhere Zaubermacht durch 
file Vorbereitungen eine beffere Aera herbeuzuführen 
verfricht. Die Bildner des Geiftes find die 
Genien, welche der Menſchenfreund in den trübften 
Momenten einer die Welt umfaltenden Zeit mit troͤ⸗ 
= wor Hoffnung verehrt. 


* Ye: —— Rt uE £ an aa! —— 2 
* 2 
— In rultiwirten Laͤndern ſollte das Geſchaͤft der 


— a gemeinfam von allen. denen beforgt wer⸗ 
den, welchen die Leitung: ihrer "Mitbürger" ähvertraut 
e; iſt; weil aber: diefe Klaffe felbft ihre Bildung. mittelft 
de Schulen und der Literatur erwirbt, fo 
muß daß eigentliche Triebwerk: der Geiftesbildung in 

diefen beyden Anftalten — werden, die 
Euenthum der — Pr | 
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Wenn die Schulen der — geiſtigen Bildung 
* der juͤngern Generation beftimmt find, fo ifl es der 
Beruf der Literatur, die geiſtige Bildung auf dem 
VPunkte, mo: Die Schule ſie verlaͤft/ aufnehmen‘; 
und zur Vollendung zu bringen. Der Endzweck von 

— beyden iſt der nehmliche; ohne Nachtheil dieſes Zwek⸗ 
kes duͤrfen ſte demnach: beyde nie vergeſſen, daß ſie 
Schweſtern find, / welche mit oͤbereinſtimmenden Ars 
ftrumenten in der Seele ganzer Nationen jene Har—⸗ 
monie hervorbringen tollen, ‚auf welcher die aͤchte Wiſ⸗ 
Eenſchaft und die aͤchte Tugend beruhen. Widerfprüche 
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und Mißverhaͤltniſſe zwirchen dem Geiſte der Schulen 
und dem Geifte der. Literatur vereiteln gegenfeitig die 
Frucht ihrer Beftrebungen , und erzeugen widerliche 
Diffonanzen in dem Karakter der Völker und Zeitalter» · 
ö e # ; . 
Das Genie — jene geheimnigvolle Mifchung gets 
fliger Kräfte, welche der. Grund aller Fähigkeit iſt, 
verleiht Die. Natur; die Runft kann nur entwik⸗ 
fein und. bilden. Jene Genie's, die durch. inwoh⸗ 
nende Kraft ohne die —— der Kunſt ſich 
entwickein, und ohne ihren Meiſſel ſich ausbilden 
ſcheinen gleichſam goͤttlicher Herkunft zu ſeyn; ſie 
find aber felten. Die meiften Seelen wuͤrden in. 
dunkler Roheit verwildern , lockte die Erziehung nicht 
Die beffern Anlagen in ihnen hervor, und bekaͤmpfte 
fie nicht im Reime die Triebe zum Böfen. Der Ein 
lang im Verſtand und im Herzen, nebft dem daraus 
miedertönenden Einklang guter Sitten ift im Ganzen 
"mehr das Werk der Erziehung ; als der Natur. Was 
die Wichtigkeit der Erziehung noch vermehrt, ift die 
Menge der Auffern Einfüfe von Kunft und Natur, 
welche die Seele ſtets der Verunftaltung und Verderb⸗ 
nig biosftellen. Die Kraft der Erziehung Hat mehr - 
als einmal vermocht, ein Volk von Helden zu bilden; 
nur die Politik des Egoismus hat fie bisher gehindert, 
den fanftern Tugenden des gefelligen Lebens unter gane 
zen Voͤlkern die Hervfchaft zu verſchaffen. 
Die Tage bethörender Sophifterey in Griechen 
lands Freyſtaaten haben fich durch beyſpielloſe Kork 
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ſchritte geiftreicher Kun, die Verloden fchaamlofer 
Uinfittlichkeit und gewaltthaͤtigen Drucks umter der rd 
michen Weltherrſchaft haben ſich durch unerhoͤrte An⸗ 
ſtrengungen des Heldengeiſtes Die finſtern Jahrhunderte 
des rohen Mittelalters haben ſich durch das kraftvolle, 
unerfchrocfene und nach hartem Kampfe ſiegreiche Stre⸗ 
ben nach Freyheit und Licht, Anſpruͤche auf den 
Dank und die Achtung der Nachwelt erworben. Uns 
ſerm Zeitalter, das mit: den fchönen Titeln von Auf⸗ 
Elärung und Sumanität fo felbfigefällig fich fhmücdt, 
geziemt es — es den Triumphbogen ausgezeichne⸗ 


te Bil dungsan⸗ alten ſich baue, damit die Nachwelt 


ihm die Gültigkeit jener Titel nicht abzufrechen bei 
möge. w 
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- Eine gefunde Seele in einem geſun— 
Den Leibe — dies ift der wefentliche. Zweck aller’ 
Erziehung. Denn die Gefundheit der geiſtigen und 
£örperlichen Kräfte ift die Quelle alles Wahren, Gus 
ten und Schönen unter den Menfchen, fo wie der 
Irrthum, daB Lafter, das Haͤßliche — Ausfüffe der 
Gebrechen und Krankheiten jener Kräfte find Des 
Menſchen Seele beſteht aus einem dreyfachen Ver⸗ 
moͤgen — zu erkennen, zu empfinden, und 
zu wolfen.: Der mirdige Gegenftand der Erkennt⸗ 
niß it die Wahrheit; der Empfindung — das 
Schöne;— de Wollens — die Tugend, Der 
Verſtand foll das Wahre erkennen, das Herz Das 
Schöne lieben , der Wine das Gute üben, Wird der 
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Berftand einzig auf Wahrheit gerichtet, und. wird im 
Herzen die Liebe des GSittlich» Schönen zur Here 
ſchaft erhoben , fo wird auch der Wille geneigt feyn, 
der Tugend zu huldigen; denn der Tugend. Wefen 
befieht in der Fertigkeit, das Wahre nnd Schöne im 
‚Leben zur Ausübung zu bringen. Uebrigens ‚macht 
die enge Verbindung zivifchen Geiſt und Leib den ers 
Feen der Mitwirkung: des letztern beduͤrftig, und des 
Geiſtes Entwicelung und Thätigkeit ſtehen unter mans 
nigfaltigem Einfluß der Geſundheit und der Krankheit 
des Körpers. Hieraus erhellet die. Rothwendigkeit, 
daß die Bildung des Körpers mit der Bildung des 
Geiſtes übereinftimme, damit der Zheck der Erzie⸗ 
bung vollſtaͤndig erreicht werde, ie | 
Die Erziehung kann nur dann befriedigend aus—⸗ 
fallen, wenn fie mit cbenmäßiger Sorgfalt die Ents 
wickelung, Webung und Ausbildung des Verſtandes, 
des Herzens , des Leibes und der Lebensart umfaßt. 


SEE 2 6 ..:* 

Jeder Menfch ohne Unterſchied iſt berufen, durch 
zweckmaͤßige Verwendung geiſtiger und Eörperlicher 
‚Kräfte, die Wahrheit zu erkennen, das Schöne zu 
lieben, dad Gute zu thun. Jede Störung diefte ur⸗ 
fprünglichen movalifchen Gleichheit der, Menfchen iſt 
ein Unrecht fir dag Individuum, und ein Ungluͤck 
für das Gange der Menſchheit. + Alle Ungleichheiten 
unter. den Menfchen können die unverrährbaren Rechte 
jener Gleichheit niemals aufheben, ſondern find nur 
Modifikationen derfelben welche durch die Schranken 


* 


* 
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beſtimmt werden, womit der Zuſammenfuß zufänigee 
Verhaͤltniße die Exiſtenz und das Leben eines jeden 
Menſchen umgiebt. Einzig in diefen Auffern Schran⸗ 
ten kann die Rechtfertigung der Ungleichheiten in der 
menſchlichen Gefelfchaft aufgefunden werden. Der 
Sohn des Bauern und der des Edelmannd, der des 
Handwerker und der des Minifterd haben dennoch 
‚einen gleichen unveräufferlichen Anfpruch zur Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit, zur Liebe des Schönen, und zun 
Uebung der Tugend erzogen zu werden. Auch von 
dem Wahren nnd Guten gilt, was Fenelon vom 
Schönen fagt, 2 nE8 würde von feinem Werthe nichts 
verlieren, mehn es Gemeingut des ganzen Menſchen⸗ 
geſchlechts wäre ; es würde dadurch nur noch ſchaͤtz⸗ 
barer. Die Seltenheit iſt ein Mangel, eine Dürfs 
tigkeit der Natur. Die Strahlen der Sonne ſind 
deßwegen nicht minder "ein koͤſtliches Gut , weil fie 
das ganze Weltall erleuchten.“ Daraus folgt aber 
keineswegs, daß allen Menfchen Alles gelehrt wers 
den muͤſſe; denn nicht alle bedürfen der Erkenntniß 
und Fertigkeit in Allem. Keiner darf zwar guf Die 
Beftimmung derer inner feinem > Kreife das 
Wahre vom Falſchen, das Schöne vom: Häßlichen 
zu untericheiden , jenem nachzuftechen , dieſes zu mei⸗ 
den. Was würde aber dem Ackersmann die, Theorie 
der Gartenfunft nügen? was dem Töpfer die Kennt 
niß der Staatswirthichaft ? was der Köchin die Ges 
fchichte ſchoͤner Kunſt? Was könnte ferner. der flillen 
Tugend eines sarmen Hirtenmaͤdchens Plutarchs Spies 
gel großer Männer frommen ? — Einzelne Menfchen 
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mögen fich alle Arten der Kenntniffe und Fähigkeiten 
“eigen machen, In den meiften Berufsarten aber wird 
Beſchraͤnkung nothwendig, damit das was der Bes 
ruf verlangt, die Vollkommenheit erreiche, welche‘ 
“durch Zerfiveuung der Kräfte Abbruch leiden würde, 


. — 

Auf die Frage: Was ſoll jeder lernen? — ge⸗ 
ben Menſchenkenntniß und Erfahrung zur Antwort: 
Nicht mehr und nicht weniger, als jedem 
dienlich iſt, um zu thun, was er ſoll. — 
In dem Maaße, im welchem. bie Erziehung mehr, 
oder weniger zu geben verſuchte, fah man zu allen 
Zeiten jene Uebereinkimmung zwifchen Theorie und 
Ausübung ſich aufoͤſen, die den Werth und das. 
Wohl der Individuen und der Nationen ” begründet. 
Dadurch wird jedoch nicht in Abrede geſtellt, daß die 
hoͤhere Kultur der Theorie unabhängig: ſey von dem; 
was wirklich geſchieht, und daß daher eine gewiſſe 
Abgeſchiedenheit der die Theorie ausbildenden Gelehr⸗ 
ten von dem ausuͤbenden Theil der Geſellſchaft von 
Fugen ſeyn koͤnne. Aber auch dieſer Nutzen verſchwin⸗ 
det, wenn bey den theoretiſchen Arbeiten des Gelehr⸗ 
ten der Geſichtspunkt des Beduͤrfniſſes der ausübenden 
Klaſſen ſich verliert. Denn jede Theorie, welche die 
Ausuͤbung nicht zum Endzwecke hat, gleicht jenen 
Wolken, in denen die Sonnenſtrahlen ſpielen, waͤh⸗ 
rend die duͤrren Saatfelder — * — 
Reger lechzen. 
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In Hinſicht der Merhode des Unteichts 


j ſcheint Folgendes immer noch zu wenig beachtet u 
‚werden, Die Bruthenne alles Boͤſen in der morali⸗ 


ſchen Welt iſt das peinlich druͤckende Gefuͤhl gedan⸗ 
kenloſer Leerheit der Seele — die Langeweile 
Was laft fi) wohl Gutes don einem Menfchen ers 
warten, der mit lebhafter Sinnlichkeit und Einbils 
dung, aber. ohne Theilnahme an den woichtigeren 
Zwecken der Geſellſchaft, in die Welt hineinſtarrt? 
Die groͤßte Summe der Laſter und des Elends wuͤrde 
verhuͤtet, wüßte die Erziehung in den. ‚ Gemüthern 
frühzeitig jenen Iebendigen Trieb der Tätigkeit rege 
„zu machen, „der, zweckmäßig gerichtet, niemals ermuͤ⸗ 
det, dem Guten, dem wahrhaft Nüslichen nachzu⸗ 
ſtreben. Hierin beſteht die Kunſt: das Gute das 
Nuͤtzliche dem Lehrlinge angenehm zu machen. Das 
Geheimniß diefer Kunſt liegt in einer folchen fieten 
Beſchaͤftigung der Seele des Zöglings , deren Gelingen 
ihn, mittelſt des angenehmen Gefühle feiner Kräfte, 
aufzumuntern, und deſſen Mangelhaftigkeit ihn zur 
Vervollkommnung anzutreiben vermag. Wo der Un⸗ 


* 


terricht dies nicht erreicht, da liegt die Schuld mei⸗ 


ſtens an der Methode, zuweilen auch an dem Stoff, 
der der Faſſungskraft oder den Verhaͤltniſſen des Zoͤg⸗ 
lings fremd iſt. Eine traurige Schule iſt zuverlaͤßig 
auch eine ſchlechte. Der Lehrer, der die Munterkeit, 
diefen Engel mit der beiten Stiene, zu feinen Lehrs 
Runden nicht einzuladen weiß, verdient Mitleiden: aber 
feine Schüler noch weit mehr, 





ae u en he 
Von dein, ein Gewerbe treibenden Buͤr ger ers 


Bi die Geſellſchaft "billig, daß er fein Gewerbe - 


wohl: verftche, daß er fich demfelden mit Emfigkeit 
widme, und daß er sein’ rechtichaffener Gatte und - 


Hausvater ſey. Was ihm die Erziehung geben ſoll, 


iſt demnach richtige, praktiſche Kenntnig feines 
Gewerbes, Arbeitfamkeit md Rechtſchaf⸗ 
fenheit. Dieſe letztere Eigenſchaft iſt aber der 


"Grund, auf welchem allein die erſtern gedeihen koͤn⸗ 


nen Man verſtehe jedoch unter Rechtſchaffenheit nicht 


‘jenen matten , zweifelhaften Tugendſchein, der fich mit 


Engherzigkeit und Laftern gar wohl verträgt, und 


wovon: die Ehre an jeden verfchwendet zu werden 


vflegt, welcher 8 anzulegen weiß, dem Tadel gemeis 
ner Seelen zu entgehen, Nechtfchaffenheit bedeutet hier 
fo viel, ald Religion, Gie wird befördert a) duch 


‚die Anleitung und das Beyſpiel der Aeltern; b) durch 
die religiöfen Anſtalten, und ce) durch die Schulen. 
Die Wirkſamkeit des erſtern Mittels ſetzt voraus, daß 


Schule und Kirche mit vereinter Kraft brave Eltern 
bilden. Aber auch die Birkfamteit der veligiöfen Ans 


ſtalten verlangt Vorbereitung durch zweckmaͤßigen Uns 


terricht in, dee Schule. Damit der chriftliche Vor 


‚trag in den Tempeln vichtig gefaßt werde, und ge⸗ 
hoͤrigen Eindruck mache, muß das Volk von Kindes, 
beinen an in vertraute Bekanntſchaft mit der Glau⸗ 


bens⸗ und Sittenlehre des Evangeliums gefeist wer⸗ 


den. Hiedurch erhält es einen fortlaufenden Leitfaden’ 


an den es jeden fpätern Unterricht im Berufe des Le⸗ 
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bend anknuͤpft. Das erſte Beduͤrfniß der Gewerbs⸗ 
klaſſen ſind demnach gute Schulen. Der Religions⸗ 
lehrer iſt zwar vermoͤge feines Berufs auch erſter 
Schullehrer; ihm gebuͤhrt die Aufſicht und Leitung 
der Schule. So ſehr aber hievon die Einſicht in 
mehrern Staaten zunimmt, ſo werden dadurch eigene 
‚gut gebildete Schulfehrer doch nichts weniger ald ent⸗ 
behrlich. Der Seelſorger kann fich der Schule nicht 
ganz widmen; er bedarf hier eines einſichtsvollen 
und thätigen Gehuͤlfen. Wie viel wird hierin noch 
in allen Ländern vermißt ? Wie manchen Dorfe, 
das mit Schenken dicht beſetzt if. fehlt e8 noch am- 
einer guten Schule — an einem Schulhaus — an 
einem gebildeten, geprüften Lehrer? — Und wir nens 


* 


men unſer Zeitalter das aufgeklaͤrte! —J— 


10. 


An Schulverordnungen waͤre fein Mangel; aus 
ihnen läßt fich aber, fo vortrefflich fie feon mögen, 
der Zuftand der Schulen nicht beurtheilen ; ohne gute 
Schulhaͤuſer und Lehrer bleiben ſie todte Buchſtaben, 
und ſie ſelbſt ſchaffen keine Schulhaͤuſer und bilden 
keine Lehrer. Deutſchland, (die Heimath der paͤdago⸗ 
giſchen Literatur) hat nur wenige Seminarien fuͤr 
Schullehrer aufzumeifen ; ) mehrere große Reiche noch 
wenigere. Erwartet man eiwa die Lehrer werden 

*) Die ſchweizeriſchen Kantone Luzern und Thurgau 
machen eine ruͤhmliche Ausnahme, Befonders macht 
das Inftitut im Stifte zu Kreuzlingen audgepeiähnete 

— 
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ſich ſelbſt bilden? — Wann Hat der rohe Kiefel ſich 
ſelbſt zum Edelſtein gefchaffen? — Man ‚wendet ein: 
‚Der Staat habe Feine Hülfsquelle zur Errichtung, 
zum Unterhalt folcher Anftalten. — Aber für fo mars 
che frivole, nichtige Zwecke verfiegen die Hülfsquellen 
doc) nie. Deutſchland hatte vor kurzem noch fo viele 
herrliche , reiche Stiftungen; fie alle bat der Fiskus 
an fich gezogen, und der Schulfteund muß fih um 
freundlich mit der Verſicherung abweifen laffen: Für 

Schule fey jetst Eein Heller in der Kaffee — Die 
Menſchheit verhäut fich erröthend ! —— 


| A * 
Der Schriften für das Volk giebt & jetzt 
piele; aber nur wenige find geeignet, feinem wefents 
lichen Bedürfnig abzuhelfen, und diefen wenigen — 
wie fparfam find fie noch verbreitet ; wie ſehr wer⸗ 
den ihre fruchtbaren Keime durch das üppige Gefchog 
‚der alten elenden Hausbücher noch erſtickt! — Viele 
Bücher fann der Bauer, der Handwerker ; weder fich 
anjchaffen, noch gebrauchen. Über in . jeder. Haus⸗ 
haltung wären nebſt guten Andachtäbüchern (die meis 
ſten Seelen vedürfen Diefer Leiter, um ſich zu Gott 
zu erheben) und einem vernünftig bearbeiteten Kalen- 
der, wenigft noch zwey Bücher zu wuͤnſchen: a) ein 
Evangelienduch , und b) ein Handbuch, welches die 
Summe der Kenutniffe im fih fagte, deren der Ges 
werbsmann, als folcher, als Bürger und als Chriſt 
nicht ohne Nachtheil entbehrt. — Welcher Regent 
ſollte nicht einen Fond hiezu auffinden koͤnnen? 


+ 
“ 
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niebemn Volksklaſſen die Seuche kichtfertiger Grunde 
i ſaͤtze / unzuͤchtiger Romane, und ſophiſtiſcher Flug⸗ 
ſchriften näher. Durch weiche Maaßregeln fol man 
dies hindern? — Wenigſt durch Gegengifte! Wuͤrden 
durch aufgeklaͤrte Sorgfalt: von oben herab gute Schrifs 
ten verbreitet , fie brächten die ſchlechten in Miskredit, 
und bewahrten vor ihrer anſteckenden Kraft. , Statt 
deffen fieht man jest im mancher Eleinen und großen 
Reſidenz aus jenen literaͤriſchen Giftbuden, die unter 
der. Fienta von Leihs und Lefebibliothefen den Abs 
fFaum der Literatur, als die gangbagfte Waare ſpen⸗ 
den, mit obrigkeitlichem Schutz das Verderbniß ſich 
verbreiten. Kein Wunder, daß der Hang zur Ueppig⸗ 
keit und Woluft jeden Zügel verſchmaͤht! Wie läßt 
fi erwarten, dag der feurige Juͤngling, dag das 
leichtiinnige Mädchen, deren fittlich » veligiöfe Grund» 
füge noch nicht befeftiget find, fobald einmal ihle 
Enbildung in der Zauberwelt der Romane huflwandelt, 
in der das Laſter als liebenswuͤrdige Schwachheit 
glänzt, nicht von dem mächtigfien Reiz überwältigt 
werden follten, der Rolle vomantifcher Helden "und 
Heldinnen vor der Einformigkeit der alten, fehlichten 
Sitten - Unfhuld den Vorzug zu geben. 
ER u u 

An vielen Orten, wo ber Bemittelten erwachſene 
Toͤchter mit gedankenloſer Eitelkeit an der Romane 
Schlerllugstrank ſich letzen, fehlt es noch i immer einer 


* 
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Menge Kinder an den nöthigen Eichen. Die 
eltern find zu arm, und der Staat iſt ia noch 
weit aͤrmer ! Moͤchten doch edelmuͤthige beguͤterte 
Vatrioten ſich des Geiſtes der duͤrftigen Jugend er⸗ 
Barmen, waͤre ed auch nur, um dem Vaterland das 
Geftändnig einer ſo ſchimollichen Duͤrftigkeit u er⸗ 
—— * or 


Base: Wi Ay 
Doch, die Schulbiicher felbft, wie mangelhaft 
find noch die meiften ; die einen durch Meberfüllung 
mit Gegenfländen, die andern durch uͤble Auswahl, 
Man fere Preife ans für die Verfertigung ſolcher 
Schulbücher. Die Vreisfchriften. werden dann einem 
einfichtövollen Schulrathe wenigſt treffliche Materialien 
zur Auswahl liefern, Allein — der Berleger , faat 
man, hat ein allerhoͤchſtes Privilegium auf 40, auf 
20 Fahre. — Wie? in einem Zeitalter, welches die, 
mit Hundertiährigen Verdienſten beſiegelten Privilegien 
ganzer Stände mit Fuͤßen tritt, wär’ es dem Eigens 
nuß eines Buchhändlerd vergoͤnnt, dag er ein Priviles 
gium erfchleiche , die Fortfchritte der Boltsbildung. * 
Es zu‘ — 2— 


f 
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| Weibliche Er ziehung (die Bombe der 
zärtern Hälfte der Menſchheit mögen es verantworten!) 
kennen wir jetzt im Ganzen beynahe nur dem Namen 
nach. Die Vernachlägigung weiblicher Geiſtesbildung 
laͤßt ſich allenfalls bey den Anhängern der Lehre Mi» 
— 
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hameds entſchuldigen, die dem ſchoͤnen Geſchlecht die 
Beluſtigung der Maͤnner in dieſem und im kuͤnftigen 
Leben zur Beſtimmung anweist. Wie aber bey chriſtlichen 
Bölkern; wo die fchwache weibliche Tugend nicht durch 
Verſchnittene zwifchen den Gittern eines Harems verhuͤ⸗ 
tet wird? — Die alten Eitten, ſchreibt Joh. Müls 
ler, *) geben den Weibern männlichen Sinn, und 
nach dem. Zengnig der Gefchichte aller Völker , find 
die Weiber ſtets, wenn Männer — Männer waren, 
nur weiblicher , fonft ihnen ; gleich une,» 20 
Bürgerinnen von Sparta, die Frauen. der Römer, 
Die Töchter Heckta's zeigten. fich ihrer Männer wuͤr⸗ 
Pig. Wenn aber die, männliche. Tugend der zuver⸗ 
laͤſſigſte Wächter der weiblichen iſt, — wäre ed nicht 
1hörichte Sorglofigkeit, fich noch auf diefen Wächter 
zu verlaffen, nachdem der Kultur unmwiderfichlicher 
Einfuß die Sitten der Männer durch das fchleichende 
Gift der Weichlichkeit entnervut hat? — Mancher 
fieche Schwächling Afft zwar jegt mit hoͤhnendem 
Unmilfen den Ausruf des entrüfteten Hamlet nach: 
„Schwäche! dein Nam’ ift Weib te 9) — Aber dies 
’ fer Ausruf iſt weiter nichts, als ein Bekenntniß eige⸗ 
ner Schwachheit. Nur weil die Männer ihnen Feine 
Kraft mehr zu geben vermögen , find die Weiber fo’ 
ſchwach. „Die fogenannte feine Lebensart,“ fagt 
Gibbon , „verdirbt den Umgang * ON, * 






) Gefchichte der ſchweiz. Eidgenoff- & 


) Sr. Sr. Leon. v. Stol erg Sun, 
m) Shafefpenrs Haml 
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ſchlechtern, indem ‚fie den aͤuſſern Anſtand deffelben 
perfchönert- Die Sinnlichkeit wird am ‚gefährlichien, 
wenn die Liebe durch empfindſame Leidenfchaft erhöht, 
oder ‚ genauer zu reden „unter dem Schleyer der: — 
tern verborgen wird. Die Anmuth der Kleidung, der 
Bewegung und der Sitten giebt der Schoͤnheit neuen | 
Ölanz, und entziindet die Sinne durch die Einbil 
dungsfraft. Gchmelgerifche Gaftmahle , mitternächte 
liche Taͤnze und muthwillige Schaufpiele bieten der 
weiblichen Schwachheit zugleich Verführung und Ge 
Tegenheit dar.“ *) Wer fühlt wicht; dag, wo diefe 
Ausartung der Lebensart‘ eingetreten iſt, die Tugen⸗ 
den des häuslichen Lebens nicht Ferner ohne die größte 
Gefahr dem Geift der öffentlichen Sitten uͤberlaſſen 
werden Dürfen? Aber, in nicht minder gefährlichen 
Handen find fie alsdann, wenn" fie Der Privatersiehung 
‚der Aeltern anvertraut bleiben ,‘ deren häuslichen Bu 
fen don der verfeinerten Lebensart angeſteckt iſt. Denn 
bie ausgeartete Mutter wird immer geneiat ſeyn, 
Wär” es auch nur, um mit einer Belt, die das Laſter 
zur feinen ‚Sitte geſtempelt hat, ſich nicht zu ent 
zwenen, Die Töchter nach ihrem eigenen Bilde zu 
neuen Schlachtopfern diefer Welt zu erziehen. An⸗ 
tonin der Fromme, da. er ſah, daß er die Aus 
fchmweifungen feiner Gemahlin, die der Verderinheit 
des Zeitalterd eine verführerifche Sanktion zu geben 
ſchienen, nicht ohne Vergroͤßerung des Aergexniſſes 
beſtrafen fönne, mar wenigſt bedacht , Die häußfichen‘ 
eg Gibbons Gefchichte des Verfalls und Antergange 1 
Km. Ride, Sb. U. Sas3. — 
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Tugenden dadurch zu entſchaͤdigen, daß er Anſtalten 
zu edler Bildung roͤmiſcher Toͤchter errichten ließ. 
Moͤchte dieſes Beyſpiel in unſern Tagen Nachahmer 
Wannen unter den Großen, aus deren Pallaͤſten ſich 
zuerſt der Zauber uͤppiger Lebendart im dem erweiter⸗ 
ten Kreiſe derjenigen ſich ER * * die * | 
- bildetern nennen. RN Te 
er ar ea el 4 
m | ge —— 
— Beduͤrfniß ſolcher Bilbungsanſtalten = 
Rädehen ‚nimmt fichtbar in "gleichen Verhaͤltniſſe 
zu, de weiter man von den mittlern Standpunkten 
ber arbeitſamen Klaſſe von Bauern und Handwerkern 
aufwaͤrts und abwaͤrts blickt. Unter Hohen und Rei⸗ 
chen, die ſo gern in uͤppigem Muͤßiggang ihren Vor⸗ 
zug ſuchen, und in der. Klaſſe, „die ſich durch Dienen 
den Unterhalt verſchaffen muß, iſt dieſes Beduͤrfniß in: 
gleichem Grade fühlbau, - In den Bildungsanſtalten 
für die Töchter aus den hoͤhern Ständen huͤte man. ſich 
aber vor dem Geiſt der Vielwifferey womit ſo 
manche Paͤdagogen noch immer angefteckt-findi+ Die 
Seuche der Ueppigfeit and dem Kreife des häuslichen: 
Lebens zu verbannen — dies fey der weſentliche und 
fefte Gefichtepunft folcher Anftalten.> Vieles Willen: 
würde das Uebel mehr verichlimmern, als heilen“ 
Denn auch das gehoͤrt zu den verderblichen Folgen der 
Verfeinerung, daß das Frauenzimmer mit Wiſſen⸗ 
ſchaften, wie mit luͤgender Schminke und falſchen Per⸗ 
len ſich ſchmuͤckt. St. Evre mont bemerkt zwar, 
dag fie dieſe gelehrte Koletterie gerade ſo ziere, wie 


Lich iſt um ſie auf Lebenszeit gegen die Langeweile zu 
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ein Epitbart fe zieren würde. Allein der he be⸗ 
ſitzt eine betäubende Kraft, Der das Gefühl dee Schick⸗ 


lichen, auch‘ An den zartern Seelen nicht widerfleht, 
Tie Tugenden - einer Gattinn und Hausmutter ſollen 
dag junge Frauenzimmer aus dem Erziehungsinſtititt 
in die Welt begleiten; und nur mit ſolchen und fo 


Fi: 


vielen Kenntniffen fen ihr Geiſt ausaeftattet, als diene 


ſchuͤtzen, welche die gefährliche Verfuͤhrerin in das 
Labyrint der Thorheiten iſt. — So unabſehlich Die 
Verwuͤſtung auf Generationen‘ hinabwirkt, welche die 


Aqua tophana der Romanenteferey in der phyſiſchen 
und fittlichen Ordnung anrichtet , ſo unſtreitig iſt es, 
dag einem Frauemzimmer, als Gattin und als Mutter, 
die fortaeſetzte Benutzung ihrer Feyerſtunden zur Leſung 


der beſſern der Bildung des Herzens geweyhten Pro⸗ 
dukte aus dem Gebiete der Geſchichte, der Erziehung, 
der Moral und der Poeſie *) manigfaltige Vortheile 
gewaͤhre. Dadurch wuͤrde ſich nicht nur auf das haͤus⸗ 
liche Leben ein "unfäglicher Reiz verbreiten, fondern 
felbft der gefefchaftliche Ton der feinen Welt ,. wie 
viel wuͤrde er nicht fuͤr Geiſt und Herz gervinnen, da 
er gegenwärtig, von den Launen der Mode und von 
dem Einpuß fehaler Romane und Schanfpiele geffimmt, 
die Herren und Damen großentheils ſo ſehr nach der 


®) Sener Poeſte nämlich, von welcher Klopſt ock fo lieb⸗ 
nch ſingt: „Dich ſoll der ſchoͤnſten Mutter geliebteſte 


und ſchoͤnſte Tochter leſen, und reizender im Leſen wer⸗ 


den.“ Wingolf, drittes Lied. 
Arch. 6. 3 10,9 AB 19) 
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Weit. bitdet; daß fie nah. John ſo ns Ausdruck 
nichts mehr in der Welt ſind. Doch die ſchoͤnſte 


Frucht, die ein keuſcher Umgang des Frauen immers 


‚mit den Muſen hervorbringt , zeigt fich in der Erzie⸗ 
hung der Kinder, welche der Geift einer in dieſem 


Umgang „gebildeten, Mutter weder mit Affenliebe ver⸗ 
zaͤrteln, noch mit Leichtſinn von dem, was wichtig. 


iſt, auf eitle Nebendinge ablenken wird, Plutarch 
ftellt den römifchen Damen das Beyfpiel. einer: edeln 
Mutter aus dem barbarifchen Illyrien zur Beherzigung 
vor, die. den Mufen folgende Inſchrift geweyht hat: 
„Dies hat Euridice von Hierapolis den Muſen ges 


wenht, da ſie ihren thenerfien Wunſch erhört ſah. 


Als fie Mutter erwachfener Kinder geworden , hat fie 
ſich alle Mühe gegeben , Künfte und Wiffenichaften zu 
erlernen , un zu den RAN der Weisheit m an 
— 9 


— Sr Bildung gefchieter, treuer und fittlich. auter 
Dienftboten des weiblichen Gefchlechts gebuͤhrte in 


jeder. bedeutenden Stadt eine Anftalt. Der Nupen. 


würde fih auf alle Haushaltungen ergieſſen. Welcher 
kluge Hausvater zahlt nicht jegt willig fein Schärfein 
zur Milderung der Folgen , die aus Feuersbruͤnſten 
entiichen? Welcher follte wohl einen aͤhnlichen Bey 
trag ſcheuen zu einer Anftalt, die die moralifche und 
‚Ölonomifche Sicherheit feines Hanfes ſicher Rellen 


9 Plukarchs moraliſche Schriften. Abhandl. von 
Der Erziehung der Knaben 
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würde? — Man errichte ſolche Ynflaten , und die 
Wohlthaͤtigkeit edler Stifter wird zuverläßig auch auf 
ihre Unterſtuͤtzung bedacht ſeyn. Warum folten übris 
gend zu Diefein Behuf nicht auch die der Armut) ge⸗ 
widmeten Fonds, die an vielen Orten ſo ergiebig find, 


beyſteuern? — Warum ſollte nicht manches Frauen⸗ 


N 


kloſter einer ſolchen Anſtalt mit erwůnſchtem Erfolge 


ſich widmen ?*9 


48, 
Fuͤr die —— Klaſſen des männlichen Ge. 


—— deren Beruf gelehrte Kenntniſſe fodert, 
haben unſere Voraͤltern drey Stufen von Lehrans 
ſtalten angeordnet: Gym naſten, Lyz aͤen und 
Univerfitäten. Die Gymnaſien waren beſtimmt: 
die Elemente der moralifchen und fzientififchen Bil 


“dung, und unter diefen vorzüglich die Sprachen , Als 


nothwendige Huͤlfsmittel aller Wiſſenſchaft zu erlernen: 
die Lyzaͤen follten ſodann uͤber die zweckmaͤßige Anwen⸗ 
dung dee Elementarkenntniſſe nach den Beduͤrfniſſen 
des Lebens Unterricht ‚geben ; auf den Univerfitäten 
endlich ſollte der Juͤngling Anleitung erhalten, die er⸗ 


worbenen Wiſſen ſchafte n nach Maaßgabe ſeines kuͤufti⸗ 
gen Berufs zu einer ſolchen Vollendung auszubilden 
daß er beym Eintritt: in das Geſchaͤſtsleben auf dem 
„selten —— zuſammenhaͤngender Ueberſicht eines 


H% 


j * Die ‚iu green u vg im Breisgau aus milden Saben 


„gegründete Anfalt diefer Art von Hrn, Prof. Sau⸗ 
tier ‚verdient als Muſter empfohlen zu werden 


4 
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geordneten Ganzen mit guter, gruͤndlicher Theorie der 
Beurtheilungskraft geſchaͤrften Blick verbinde. Daß 
die Stifter dieſer Anſtalten ſich ihren Zweck nicht eben 
in ſo ſcharfer Beſt immtheit dachten, und dieſe An⸗ 
ſtalten ſelbſt in ihrer erſten Anlage aͤuſſerſt unvoll⸗ 
kommen waren, findet Entfehuldigung in dem man⸗ 
gelhaften Zuſtand der Wiſſenſchaften, die ſich erſt mit 
Anſtrengung aus der Nacht der Barbarey hervorgear⸗ 
beitet hatten. Ihre allmaͤhlige Vervollkommnnng em⸗ 
pfiengen dieſe Anſtalten zuerſt durch den Enthuſi asmus 
fuͤr Wiederbelebung der alten Elaffifchen‘ Literatur , 
fodann von dem Wetreifer, den das Intereſſe der 
Staasklugheit zur Behauptung gewiſſer politifeper und 
religiöfer Syfteme unter den Gelehrten zu. erregen 
wußte. In der Natur diefer Triebwerke, welche die 
beffere Einrichtung gelehrter Schulen hervorbrachten, 
"Tiegen indeffen auch fchon die Keime des Pedan⸗ 
tismus und der Einfeitigfeit, die noch ges 
genwaͤrtig die Formen und Früchte Diefer Ba 
nicht wenig —— 

4 \ 

Die — — des XvI. — xvv. 
Jahrhunderts haben dieſe Gebrechen in hogartiſcher 
Manier treffend gezeichnete Auch ſah man nach- und 
nach vor der Kraft, ihres feinen Spottes manche 
Krüde der Scholaſtit ſinken; weil aber die Urſachen 
der herrſchenden Maͤngel und Fehler ungeſchwaͤcht forte 
wirkten, fo ſchien doch immer nur Ein Pedantis⸗ 
mus den andern zu verdrängen, und Ein poltern⸗ 
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‚der Dämon dem andern zu weichen. Der Zunftgeiſt, 
der zur Zeit der. erſten Bildung gelehrter Schulen 
nothiwendig fehlen, weil fie. damals GStreitpläge wa⸗ 
ren, gewann durch die Zeit, und durch das verei⸗ 
nigte Intereſſe der Lehrer und Schuͤler ſolche Feſtig⸗ 
keit, daß jeder gründliche Verbeſſerungsverſuch an 
diefer Klippe feheiterte. Geſchah auch zumeilen eine 
Reform, fo wurde fie doch meiftend von Schulmäns 
nern ſelbſt ausgeführt, die fich aͤngſtlich fcheuten , 
mit Nachdrud auf die Wurzel der Krankheit zu 
dringen. In ſo ferne folche Reformen der Sieg 
eines, der Wahrheit näher ruͤckenden Syſtems wa⸗ 
ren, laͤßt ſich ihnen das Verdienſt nicht abſprechen, 
die Wiſſenſchaft weiter gebracht zu haben. Das 
eifrige, raftlofe Beſtreben zur feften Begründung und 
‚feinern Ausbildung der - verfchiedenen. Fächer des ges 
lehrten Wiſſens erweiterte indeffen immer mehr die 
Kiuft zwifchen Theorie md Praxis, zwifchen 
Wiffen und Weisheit. Je höher dad Studium 
auf Vervollkommnung der gelehrten Theorien geſtei⸗ 
gert wurde, deſto mehr erfaltete die Sorgfalt für 
praftifche Anleitung und Karakterbil⸗ 
dung der Zöglinges Die Lehrer ſchienen großentheild 
zu vergeffen, daß fie ihrer Schüler wegen. da ſeyen, 
die ſich daher von ihrer, Beſtimmung oft um ſo weis 
ter. entfernten, je ruͤſtiger fie das  fpikfindige Syſtem 
ihres hochgeprieſenen Lehrers zu defendiren verſtanden. 
Etatt ſich zu den Beduͤrfniſſen der Schüler herabzu⸗ 
laffen , zog fie der Lehrer in die Wolkengebilde feiner 
Gelehrſamkeit hinauf > Man ſchien blos für die 
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Schule’ zu Iernen ; nicht fir die Welt. Allein der 
Pedantismus ift feiner Ratur nach zu unbefcheiden , 
als daß er nicht aus der Schule mit aller feiner 
Schellen unmelodifchem Geklimper auch in die Ges 
fchäfte, zu deren Behandlung man Gelehrter. zu bie 
dürfen glaubte, fich Hätte eindringen follin. Denn eg 
war natürlich, daß der abfolvierte Theolog, der 
Furt, der Mediziner, feine Gefchäfte Nach Formen 
modelte , die er Jahre lang mit hirnzerbrechender 
Mühe feinem Gedaͤchtniß einverleibt hatte, und auffer - 
denen er gröftentheild nichts wußte, Hiezu kam end» 
lich noch die markotifche Kraft, womit der, in der - 
kultivirten Welt uͤberhandnehmende Freyheitsgeiſt uͤpe 
piger Sitten allmaͤhlich auch die Wachſamkeit und 
Energie der akademiſchen Disziplin einſchlaͤferte. Hie⸗ 
durch geſchah, daß zu der alten, ungeſchliffenen Ro⸗ 
heit dee Studirenden , die in dem Geiſt der Zunft⸗ 
perfaffung und im der heftigen Eiferfucht zwifchen 
‘den. Akademien und ihren erlauchteflen Lehrern Schutz 
und Begünftigung fand, fich auch die entnervenden | 
Bafter der Verfeinerung dergeftalt gejellten , dag mans 
e&: hochberuͤhmte Schule der privilegirte Tummelplag 
des jugendlichen Muthwillens zu ſeyn ſchien. Auch 
verdiente der Weisheitsdunkel des im Die Welt eintre- 
tenden Akademikers mit jener Antwort, de Antis 
ſt henes zurechtgewieſen zu werden , die er. einem 
gab, der ihn fragte, mad er ihm vathe, su lernen: 
"Das Böfe zu werlernen., ., Die Gelehrſam ⸗ 
keit der Schule wurde verachtet, weil "fie ſich vers 
achtlich machte; indem fie ganz jener ähnlich war, 
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die ſchon Seneka: solertissimas — Martial 
u difficiles — nugas nannte. 
ir 20, | 
Kein Wunder, wenn die Edeln im Lande Bes 
denken trugen, und noch tragen, die Bildung Hoffe 
nungsvoller Söhne ſolchen öffentlichen Anftalten anzu⸗ 
vertrauen, deren Ruhe! fich einzig auf die Gelehr⸗ 
ſamkeit einzelner Profeſſoren gruͤndet. Wollte man 
dieſe Anſtalten durch eine Radikalkur in den Stand 
feßen, des Zeitalters täufchenden und entnervenden 
Geiſt zu beſſern, anſtatt ihm täglich neue Schlacht⸗ 
opfer zu liefern, fo iſt unumgänglich nöthig : 

A.) Daß ein richtiges Gleichgewicht zwiſchen Theo⸗ 
vie und Ausuͤbung, zwifchen Wiffenfchaft und 
praftifcher Anleitung, durch flete Verbindung 
der Viebung mit dem Doziren hergeſtellt werde. 
B.) Daß jeder Klaſſe ſtudierender Juͤnglinge jener 
Unterricht, der das Herz, der Karakter, die 
Seele zur Rechtſchaffenheit zur Pietaͤt, zum Ge⸗ 
fuͤhl aͤchter Ehre zur Maͤßigung und zu patriotiſchen 
Geſinnungen bilden fol, gleichen Schritt halte mit 
der voiffenfchaftlichen Ausbildung des Verſtandes. Denn 
die moralifche Ordnung iſt die Grundlage der politis _ 
ſchen, und mit Zügellofigkeit ift Achte Aufklärung eben 
fo unvereinbarlich, als mit Unwiſſenheit. u 

C.):Dof die wach ſa me und ernfle Aufficht 
über die Sittlichkeit und: den Fleiß der Studirenden 
um fo mehr erhöht, um fo ſeſter prganifick werde, 


* 
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je - mehr die Verdorbenheit der Zeiten bie Geſahren 
vergroͤßert und vervielfaͤltigt bat. 


D.) Daß endlich) auch den fianlichen Er goͤtzun⸗ 
gen und den Leibesübungen der Studirenden 
‚jene Sprafalt gewidmet werde, auf welche die Macht 
jugendlicher Sinnlichkeit, der wichtige Einſſuß der 
körperlichen. Gefundheit auf die des Geiſtes, und dag 
Beduͤrfniß des regen Thätigkeitstriebes der Fugend ſo 
ſtarken, fo rn Anorne ae 
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Einer folchen Reform ift Kir größere oder 
kleinere — Lehrart empfanglih. Es gehört aber zu 
den übrigen Wahnbegriffen der Seit, daf jede Res 
form mit Umſchmelzung der äuffern Geſtalt an 
gefangen werden muͤſſe Die Frucht folcher Reform 
bezahlt jedoch die Koſten nicht. — Die alte dreyfache 
Abtheilung in Gymnaſien, Lyzaͤen und Unis 
verfitäten verdient feinen Tadel; darin wurde ges 
fehlt, dag man die eigentliche Befkimmung jeder 
dieſer Lehranſtalten nicht felten miskannte; ihre Grens 
sen verwirrte, und die Stufenordnung auſſer 
Acht ließ, in welcher fie zur vollendeten Bildung der 
fludirenden Jugend wirken ſollten. 


Du 

Das Gumnafium übernimmt den. — in 
dem Zeitpunft der Morgendaͤmmerung ‚feiner nach Auf⸗ 
hellung ſtrebenden Begriffe und Gefühle, Durch rich 
tige, vein menschliche Entwidelung, Beſchaͤſtigung und. 
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Ausbildung, der Verfiandess und Gefühlskräfte, den ' 
Knaben , deffen Künftige Berufsart noch unbeftiimmt . 
ift, zum vernünftigen und edelmüthigen Menfchen 
heranzubilden — dies iſt die achtungswuͤrdige Beſtim⸗ 
mung der Gymnaſten. Die humane Bildung des Kna⸗ 
den wird Hier am ficherften erzielt, wenn er am Leite 
band des Studiums der Sprachen (die am feinften 
ausgebildeten verdienen wohl immer den Vorzug) mit 
dem Klaſſiſchen, d. i. mit dem Edelſten, Schönften. 
Bollendetftien, was Die Literatur, (im Ausdruck don 
Begriffen und Gefühlen) Darbietet , vertraut gemacht 
wird. Ohne Mühe Faun zwar der Knabe dieſen Weg 
nicht zuroͤcklegen. Iſt es aber nicht acrade im Kna- 
benaltee am michtigften, den Menfchen zu raſtloſer, 
unermüdeter Thätigkeit zu gewöhnen ? Und dann, 
wie reichlich belohnt fich dem Knaben die Mühe, bey 
zweckmaͤßiger Anteitung , durch Befriedigung : feiner 
Wißbegierde mittelſt der ſchoͤnſten Fuͤlle anziehender, 
Kenntnife von der Matur und dem Menfchen. Nur 
Die Mühe follte ınan dem Knaben erſparen, Die fi) 
klaͤrlich mit leeren Nüffen belohnt, Dayin darf z. 2. 
die ganze Ruͤſtkammer jener fogenannten: Rhetorik ges 
vechnet werden, die nah Fra Gerundio’s hoch» 
gelchtten Magiſter „einzig an den rhetoriſchen Figu⸗ 
ren, mit fehönen, bochtönenden , griechifchen Namen 
geziert, beſteht, von denen der Redner, ſobald man 
es verlangt, eine deutliche und paffende Definition muß 
geben koͤnnen. “*) — Die neuern Morfchläge , dem | 


?) Geſchichte des berühmten Predigers Br. Gerundio vor 
Campazas Eeipzig 77) 1. B. © 159 
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Studium der. alten Sprachen, ben Sachkenntniffen 
zu lieb, im, Gymnaſium einen untergeordneten Rang 
anzuweiſen, mögen gut gemeint ſeyn; aber der Ges 
nius der Humanität bewahre und vor ihrer Ausfuͤh⸗ 
rung! *) Die klaſſiſchen Werke der Alten dienten 
zur Begeifterung allen denen, die in fpätern Zeiten. 
den imenfchlichen Geiſt der Barbarey entriffen ; ‚nach 
ihrem Genius haben fich die beſſern Geifter- der neuen 
Nationen gebildet; und , ſo vergeblich das Beſtreben 
zur Nachahmung diefer, in den feinfien und gedies 
genfien Sprachen gebildete Kunſtwerke ift, fo bleibt 
doch ihr Icbendiger Geiſt dad wuͤrdigſte Vorbild für 
die Nacheiferung aller Voͤlker und Zeiten. Der Lehrer 
begnüge ſich aber nicht, nach der jetzt noch groͤßten⸗ 
theils ‚üblichen. Methode die Formen klaſſiſcher Werke 
mittelſt ſteifer Kunſtregeln zu zergliedern; er mache 
die Schuͤler bey jeder Stelle auf den ſinnvollen Geiſt 
des Verfaſſers aufmerkſam; er zeige ihm, wie ſinn⸗ 
leerer, ſchwaͤcher, unfeiner die naͤmliche Stelle aus 
der Feder eines andern gefoffen ware; er mache ihm 
den Vorzug ded Einfachen vor dem Gezierten und 
Geſchwuͤlſtigen recht einleuchtend ; er entwickle die ſchoͤ⸗ 
nen, wichtig geformten Züge in den Karakteren; er 
errege bey Erläuterung fehöner Gemälde von Perfonen 
und ‚Ereigniffen in des Schülers Seele jene Liebe zum 
Guten, und jenen Abfchen vor dem Böfen, die, 
frühzeitig angefacht, nicht mehr fo leicht erfüthen; 


e) Leider iſt dieſe hie und da ſchon erfolgt. Aber die 
Fruͤchte werden dem Baum dag urtheil ſprechen . 
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und durch Verfuche in fchriftlichen Nachbildungen noch 
feuriger belebt werden. Unter die nüßlichften Uebun⸗ 
gen des Gymnaſiaſten, durch die er ſich die Formen 
der Grammatik weit beſſer aneignet , als durch die 
Folter des Gedaͤchtniſſes, rechne ich die Ueberſetzung 
der Klaſſiker in die Mutterfprache, und ſodann die 


-Mebertragung einer guten Ueberfeßung der nämlichen 


Kiafüker in das Lateiniſche; ferner. die freye Bcarbeis 
tung eines, vom Lehrer nur mit allgemeinen. Zügen 


angegebenen Stoffes, der von einem" Klafüker muftere 


haft ausgearbeitet iſt. Auf folche Art wird des Schüs 
lers Urtheilskraft gewöhnt, fih an den untruͤglichen 
Pruͤfſtein des Schinen , des Trefflichern zu halten. 
In Anſehung der Gefchichte hat man neuer» 
lich die vaterlaͤndiſche für. die Jugend am den Gyına 
naſien empfohlen. Mir ſcheint, erſt durch vorherge⸗ 
hende Kenntniß der alten Geſchichten koͤnne das Stu⸗ 
dium der neuen fuͤr die Jugend lebhaftes Intereſſe 
und volle Bedeutung gewinnen, Nebſt der Bibliſchen, 
gewaͤhrt die der Griechen und Römer Die zweckmaͤ⸗ 
ßigſten Elementarkenntniſſe zum Hiftorie, indem fie von 
dem begleitenden Studium alter Klafiter Licht eine 
‚pfangt, und Die jeßige Welt doch erſt aus fener fich 
gebildet hat. . Befonders ſtarken Eindrud koͤnnen kraͤf— 
tige Schilderungen einzelner großer, edler Männer des 
Alterthums hervorbringen. Dad Uebrige der Ereigmiſſe 
follte daher: nur als "Folie benugt werden , um folche 
merkwuͤrdige Karaktere mehr hervorzu heben. 
be In den neueflen Zeiten pädagogiliher Raffin irung 
iſt die Frage aufgeworfen worden; Ob nicht fuͤr die 
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verfehtedenen Fächer des Gommafialunterrichts jeder 
Klaſſe verfchicdene Lehrer -aufgeftelll werden follten, da 
jeder ſodann fein Fach um fo gruͤndlicher verſtehen 
und lehren könnte? — Wenn man aber der Natur 
der Sache fehärfer in's Angefscht blickt, fo ſcheint der 
Vortheil "überwiegend, wenn Ein Lehrer. den Knaben 
Alles in Allem if Auch Befchäftigt fich das 
Gymnaſium nur mit den Elementen der Wiffenfchar, 
ten, wovon die gruͤndliche Kenntniß jedem Gymnaſial⸗ 
Lehrer um ſo billiger zugemuthet werden muß, als 
die Ehmentarfaͤcher, welche die Sphaͤre des Gymna— 
ſalunterrichts umfaßt, vielſeitig in einander greifen, 
und in engem. Zuſammenhange ſtehen. 


Zur, Sittenzucht der Gymnaſiaſten empfiehlt fich 
vor allem. das edle, Organ eines reinen, für Herz 
und Verftand berechneten , gemeinfamen Religionduns 
terrichts (wozu Feder. einzelne Lehrer far feine Klaffe 
den Grund’ legen muß), und einer wuͤrdevollen Got 
schoerchrung ; ſodann die beftändig unterhaltene Thaͤ⸗ 
rigkeit des Zoͤglin s; endlich die vaͤterlich wachſame, 
warnende und zureehtivciiende Auffi ſicht der Vorſteher 
der Anſtalt. Auch die leiblichen (gymnaſtiſchen) 
Uebungen find ein Verwahrungsmittel der Knaben ges 
gen Ausfchweifungen. Ihre Spiele follten ſtets öffent» 
tich feyn, unter dem Auge der Vorſteher, fen cd im 
Freyen, oder in geräumigen , dazu beſtimmten Sälen. 

Man wende nun von dieſen, gewiß nicht übers 
ſpannten Ideen einen Blick auf unſere Gymnaſien — 
wie tief ſtehen ſſe noch? — 
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Die Haupturfache der. bedeutenden Gebrechen un⸗ 
ſerer Gymnaſien liegt in dem Mangel an guten Semis 
narien zur Bildung gefchiekter Gymnaſiallehrer. So 
lange dieſer Mangel fortdauert , bielbt Die Hoffnung 
guter Gymnaſien eite. Den unvertennbaren völligen 
Verfall der letztern in den katholiſchen Staaten feit 
Aufhebung der Jeſuiten, kann man einzig dem Um—⸗ 
ftand zufchreiben, dag die Jeſuiten die Lehrer zuerſt 

‚ bildeten , bevor fie folche anftellten, ‚nach ihrer. Erlös 
ſchung aber die Vorſorge für künftiger Lehrer Bildung 
um ſo unbefünmerter vergeffen-wurde, als man fich 
9 den Gymnaſien auf die Exieſuiten, als waͤren 
fie unſtexblich, zu verlaſſen Fortirhe, — In ſolchen 
Fächern, deren Dringendes Beduͤrfniß jedem, der ih⸗ 
nen obliegt , Berforgung- zufichert, wirde wohl fo 
leicht kein Mangel, an -tauglichen Männern. eintreten, 
wenn auch dafür feine eigene Bildungẽs analten be⸗ 
ſtuͤnden. Und doch giebt es deren fuͤr Juriſten, Theo⸗ 
‚Jogen ; Mediziner. Warum feine für den Gymnaſial⸗ 
lehrer? Dieſer muß doch ganz einem ſehr mühfe 
‚men Beruf leben, der, fo weſentlich fein Nuten 
‚auch immer it, im Staate zu Leinen reichlichen Bes 
forderungen die Ausſicht öffnet, und deffen Borbercis 
tung nicht nur emſige Studien‘, fondern auch eine 
durch viele Hebung gebildete Lehrgabe verlangt. Frey— 
-Jich find auch mit den meiſten Lehrſtellen an Gym» 
nafien fo Eärgliche Befoldungen verknüpft, dag fle dem 
fähigen Mann, der fo wenig von purem Geiſt als 
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von Schulſtaub leben kann, keinen Reiz darbieten ; 


einem Beruf fich zu widmen, der feine Priefter vers 


ſchmachten laͤft ., Deutfchland (wir wiederhos 


len es) war chedem mit veichen Kiöftern und GStif 


‚teen bedeckt. Inner dritthalb Jahrhunderten wurden 


fie alle aufgehoben. Man ſchalt fie unnuͤtze Parafis 
ten. Was hat man an ihre Stelle geſetzt? ) 


24 
„Die Prüfung der Koͤpfe if ein Ges 
f chäft, deſſen Beforgung die Geſellſchaft vorzüglich 
von den Lehrern an Gymnaſien zu erwarten bevechtis 


get if. Wenn fih an einem Schüler drey Klaffen 
hindurch ein ſolcher Mangel an natirlichem Talent _ 


bewiefen bat, den Keine Anftrengung des Fleiffes zu 


erfesen vermag, fo iſt es wohl Tin weſentlicher Dienſt 
für Die Menfphbeit , den Schüler dem Gewerb > oder 
Soldatenſtand zu übergeben. Beharrlicher, u unbegiving, 
licher Unfeif, aber darf dem abſoluten Mangel an 
Fähigkeit gleich geſchaͤtzt werden. Der Aeltern blinder 
Eigeninn verdient hier feine Rücficht. Eben fo wenig 
ſollte dieſem eine Stimme vergoͤnnt ſeyn bey der Ents 
ſcheidung: ob man den Knaben zu einer hoͤhern Klaſſe 


dürfe aufſteigen laſſen ? Hierin ‚gebührt Dem Lehrer 


2 NER # F 
” Schon Luther klagte: „Nun man "aber rechte 
Schulen und rehte Kirchen foll fiften, 


ja nicht Kiften, fondern allein erhalten) 
im Gebäu, da find alle Beutel mit uns 
feren Quellen suger@loften, Opp: A, 


tenb. T. u p- 316. 
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jeder Klaffe und dem Rektor des Gymnaſiums das 
undefchränkte Vertrauen. Bisher wurde diefer wichtige 
Begenftand beynahe keiner Achtſamkeit gewuͤrdigt und 
den Launen des Zufalls und der Willkuͤhr preisgege⸗ 
ben, während doch der Aberglaube an Phyſiognomik 
und ihren Abarten den hoͤchſten erreichte. 
25, — | 

Das. on eng den Schüfer, deſſen 
Fähigkeit zu den Studien genugſam erprobt iſt, dem 
Lyzaͤum, damit er hier die große Kunſt lerne , Klar 
zu denfen, mit Fertigkeit wichtig zu urtheilen,, und 
‚den Werth der Dinge weiſe zu fchägen. Zu diefem 
Behuf dient der Unterricht, der unter den Namen + 
Logik, Phoſik, Mathematik, Sittenlehre, 
Weltgeſchichte und Aeſthetik bekannt if: Die 
ueberladung des Lyjzaͤiſten mit andern poſitiven Faͤ⸗ 
chern kann nur den Hauptzweck vereiteln. Aber auch 
uͤber die aufgezaͤhlten Faͤcher ſind bloße Vorleſungen 
unzureichend, wenn nicht ſtets mündliche Pruͤfungen 
und ſchriftliche Ausarbeitungen damit verbunden wer⸗ 
den. Die ſehr anzichende, nie aufhoͤrende Beſchafti⸗ 
gung, die dadurch dem Juͤnglinge zuwaͤchſt entzieht 
ihn. zugleich den Netzen zu fenen Verirrungen denen 
der Hang zu den Veranuͤgungen fein Alter fo fee 
ausfegt, — Zum Unterricht in der Logik iſt er vor⸗ 
bereitet direch die, mittel Anwendung: grammatifcher 
und vhetorifcher Formen und Beobachtung der Schoͤn⸗ 
heiten in den Klaſſikern geweckte Beurtheilungskraft. 
Die Logik ift die Elementar » und Methodenlehre aller 
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Philoſophie, und — in Verbindung mit Mathema⸗ 
tik die Vorbereitung zur Phyſik. Inner zwey Jahren 
laͤßt ſich von einem ſeitiger Juͤnglinge der philoſo⸗ 
phiſche Kurs vollenden. In dem erſten werde neben 
der Logik und Mathematik die Weltgeſchichte, in dem 
weyten neben der Phyſik die Sittenlehre, in beyden 
zugleich die Aeſthetik gelehrt; dieſe beſtehe aber nicht 
ſowohl in Konſtruirung eines lebloſen Todkengeripps 
von Kunſtregeln, als in geiſtreicher Entwickelung Höhes 
rer und feinerer Schoͤnheiten in ahte n und neuen 
Klaſſikern, mit Anleitung zur Verfertigung ſchoͤner 
Aufſaͤtze nach. dieſen Muſtern. In der Weltgeſchichte 
und in der Sittenweisheit werde der “Unterricht mit. 
vereinter Kraft darauf: angelegt, dem Füngling —: 
‚nicht eine kalte Theorie der Moral in den Kopf zu 
‚bauen, fondern jene vortrefflichen Gefinnungen in die 
‚Seele zu athmen, die, den Menſchen in allen Vers 
hältniffen adelt, auf denen das Wohl der Staaten 
und - Familien beruht, und deren göttlicher „Einfluß 
die großen , die edein, die preiswürdigen Männer. aller, 
Zeiten und Völker gebildet hats Dürfen fich wohl uns 
fere heutigen fublimen Sittenlehrer im Ernſt verſpre⸗ 
chen , folhe Gefinnungen einzußößen , indem .fie ganze 
Semelter hindurch mit. der, eines Skotus würdigen 
 Spitsfindigkeit das oderfie Prinzip der Moral aus 
einem Chaos kuͤnſtlicher Worte hervor zu klauben ſich 
bemuͤhen? — Und vergißt der Lehrer der Weltgeſchichte 
feines Berufes nicht, wenn er. ſich begnuͤgt, die That⸗ 
ſachen in chronologiſcher Ordnung, wie der ſeelenloſe 
Schattenſpieler feine Figuren, vorzufuͤhren, und allen⸗ 
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falls über: ſene berühmten - Perfonen und Anſtalten, 
‚ die. der gerade; herrfchende  Zeitgeift unfreundlich an⸗ 
blickt/ ein, wegwerfendes Urtheil anzubringen ? — Bere 
gebens hofft. man, durch ſpyſtematiſche Zergliederung 
moraliſcher Begriffe das lebendige Gefuͤhl der heiligen 
Pflichten der Freundſchaft, der Liebe, der Dankbar⸗ 
keit im Herzen des. Fünglings zu wecken. Weder 
Sokrates , noch, Chriſtus (die ewige Weisheit), und 
kein Lehrer der Weisheit, dem es Ernſt war/ die 
Menſchen zum Goͤttlichen zu erziehen, hat je Begriffe 
geſpaltet; ſi e wußten, daß die ganze Moral auf einer 
einzigen Grundgeſi innung beruhe, und dieſe Geſinnung, 
als eine unverſiegbare Quelle ſittlicher Handlungen, 
Ä ſuchte ihr unterricht in den Gemuͤthern aufzurufen; 
zu ſtaͤrken zur Herrſchaft zu erheben. Wird dem 
Füngling ein hohes Bewuftfeyn von feinem. Rang 
und, Karakter im der Schöpfung beygebracht, fo wird 
in ihm natürlich ein Streben entfiehen , dieſem Be⸗ 
wußtſeyn gemaͤß edel zu handeln, und ſich vor einer 
niedrigen , lafterhaften Handlung zu ſcheuen, ‚die ihn 
der Würde verluftig machen koͤnnte zu welcher er 
ſich beſtimmt fühlt.) Die Philoſophie, ſagt Won⸗ 
taigne *, muß das Wiſſen der Seele nicht um⸗ 
thun als ein Gewand , fondern als einen lebendigen 
Geiſt einhauchen; fie muß ſich damit durch und durch 

*) Bergl. Dr. Ham e's moraliſche und politiſche Verſuche 

(Hamburg: und Leipzig 1756) S. 146 

ey Sedanfen, und Meinungen a von Bode 7 et. 

1.) ©. 267. 


Arch. 6 J. Io Heft: Ar (19) 
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färben; und wenn es die Seele nicht Andert , und 
ihren unvollkommenen Zuſtand nicht beſſert, fo wäre 
es wahrlich beffer , fich gar nicht damit zu befaffen. — 

Die Philoſophie fol in und die Kraft zum Sieg für 
den entfcheidenden Augenblict des Kampfes bereiten ; 
wir follen nach Plutarch von ihr lernen: im 
Gluͤcke nicht uͤbermuͤthig im Ungluͤcke nicht nieder⸗ 
geſchlagen zu ſeyn, und uns weder von Wolluͤſten 
enfnerven , noch vom Zorn zu thieriſcher Wuth hin⸗ 
reiffen laſſen. ) Zur unausloͤſchlichen Schande unſe⸗ 
rer geprieſenen Kultur wird noch von fo mancher 
Lehrkanzel kaum jemald das Gefühl deffen angeregt, 
was die Winde des Lebens erheifche; welchen An⸗ 
ſpruch Aeltern, Vorgeſetzte, die Geſellſchaft an den 
Menſchen machen; wie herrlich es fen, mir maͤnnli⸗ 
cher Selbftuberwindung in der Stunde der. Berfite 
Kung dem, Meiz des Laſters zu miderfichen ; wie edel, 
‚mit aufopfernder, Großmuth, mit Verachtung kleiner 
Abſichten, mit feſter Berufstreue , für das Vater⸗ 
land, fuͤr Frevheit, für Wahrheit zu leben und u 
ſterben. VUebrigens bedarf des Lyzaͤiſten ſittliche Nas’ 
tur der fortgeſetzten Anhaltung zur Theilnahme an 
religföfen Untereicht und erbauender Gottesverehrung ; 
fo wie deffen phofſches Wohl der gymnaſtiſchen 
Uebungen unter liberaler Aufſicht. Wie. viele Lyzaͤen 
giebt es, die Anftalten hiezu aufweifen? Die Lei⸗ 
besuͤbungen der Jugend werden der Willkuͤhr uber 
laffen. Kein Wunder, daß fie zu gefährlichen Spiek 
zeug des Libertinismus herabgefunfen find. 


- ”) Blutarch moralifche Schriften a. a. O. 


‘286. — 

Der Juͤngling ollte vom Lyſaum Be gleich 
der ordentliche Lehrkurs auf zwey oder drey Jahre 
feſtgeſetzt wäre) nicht früher entlaffen- werden, bevor. 
er lich in Kenntniffen und Aufführung old ein wür* 
diger Schuͤler des Weisheit erwieſen hat. Iſt dieſe 
Adel sprobe von ihm ‚geleiftet, dantı erſt uͤbernehme ihn 
die Univerfität. Unter dieſem, etwas ee 
Ausdrud verfiund man bisher cine Lehrauſtalt, 
ale Fächer menfchlicher Kenntniſſe wiffenfehaftlich v vote 
‚getragen werden. Die Wiffenfchaften aber theilt man 
ab in. natürliche, deren Erfenntnig durch bloßen 
Gebrauch der Vernunft, und pofitive, deren Er⸗ 
Eenntnig nur mittelft der Erfahrung erworben werden 
kann. Ein Blick auf dieſe Abtheilung duͤrfte hinrei⸗ 
chen, die natuͤrlichen Wiſſenſchaften von der Univer⸗ 
fität auszuſchlieſſen, indem fie vorzoͤglich den Gegen⸗ 
ſtand des Unterricht auf Lyzaͤen ausmachen, und Die 
pofitinen Wiſſenſchaften allerdings den Unterricht in 
den ‚natürlichen boraugügen. Die höhere Ausbildung 
der natürlichen Wiffenfchaften iſt das Gefchäft vor⸗ 
zuͤglicher Schriftfteler und der Akademien der Wiffens 
fchaften. Einzig das Naturrecht fcheint, aus det 
Evhäre natürlicher Hiffenichaften, der Aniverfi tät 
vorbehalten erden zu muͤſſen; denn, obgleich nur 
ein Beſtandtheil der. Sitfenlehre verdient das Natur⸗ 
recht doch, als mefentliches Fundament alfer- juridi⸗ 
ſchen Studien mit ihnen in die engſte Verbindung ge⸗ 
ſetzt zu werden. Der Zweck einer Univerfi tät: verlangt 
eigentlich nur drey — die juridi⸗ 
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ſche, die rameraliſtiſche oder faatswirthe | 
fchaftliche und die, ‚medizinifche (von welcher 
letstern das ganze Fach der Naturhiftorie eine Gele - 
tion bildet). Hiezu käme zwar noch die theologie 


fche. : Allein, es fcheint, dieſe gedeihe nicht wohl 


im Zirkel des profanen Diſputs, der ſo leicht den 
& eift achter Theologie — Glauben und Liebe — ‚mit 
Kunftwörtern umhuͤllt und hinwegſcheucht. Sie werde 


demnach fuͤglich in die beſondern Bildungsanſtalten für 


ehriftliche Volkslehrer verwieſen. 

Den zur Weisheit gebildeten Menſchen 
ſoll die Univerſitaͤt zum einſichtigen, geſchickten und 
rechtſchaffenen Arbeiter in dem Berufskreis eines 
Staatsbeamten, eines Arztes, oder eines 
Gelehrten von Profeffion bilden. ( Bergl. ‘. 18.) 

Wie man-mittelft bloer Borlefungen Diefen 
Zweck zu erreichen hoffen durfte, laͤßt fich nur aug 


der Natur des gelehrten Pedantismus erklären. In 


der ärztlichen Fakultät Hat emblich die Ueberzeu⸗ 
gung von dem wefentlichen Beduͤrfniſſe folcher Anſtal⸗ 
ten, welche mit der Theorie die Praris in Verbindung 
bringen , in den meiften Staaten obgefiegt ; und diefe 
enpirifche Meberseugung wird hoffentlich durch die reine 
Metaphyſik der Arzneywiſſenſchaft, die jetzt ſo geheim⸗ 
nißvoll ihr Haupt erhebt, nicht uͤberwaͤltiget werden. 
So gut iſt es den juridiſchen und volitiſchen Studien 
noch nicht geworden. Die Einſicht, daß das Anhören 
der Vorlefungen feinen Geſchaͤftsmann zu bilden ver⸗ 
moͤge, bat trotz ihrer Evidenz ‚ alle Mühe, die harte 


Schale bemooster Vorurtheile und liebgewonnener Ge⸗ 
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maͤchlichkeit durchzubrechen. Ohne dem Verdienſt eines 
guten mündlichen Vortrags, (der aber unter die größs 
ten Seltenheiten gehört) Abbruch zu thun, iſt es doch 
unverkennbar , dag feit Erfindung der Buchdruckerkunſt 
der Werth Des Hör en 8 öffentlicher Vorlefungen nicht 
wenig finfen mußte, Unfere beften Lehrbücher in jedem 
Fade find veichhaltiger , als die durch die Lehrzeit be⸗ 
ſchraͤnkten Vorleſungen. Der Juͤngling, der 6! os 
hoͤrt, bleibt zuverlaͤßig ein Idiot; fuͤr den Juͤngling 
aber, der zum. Leſen( beſonders dem lauten), zur 
Ueberlegung und zu Ausarbeitungen Selbſtfleiß beſitzt, 
ſind die Hoͤrſtunden, die mit keinen praktiſchen Uebun⸗ 
gen verknüpft ind, meiſtens eitel verlorene Zeit. Die 
Folgen hievon werden noch fchädlicher durch die einge 
riffene Vervielfältigung der Lehrfächer,, die auf mans 
her hohen Schule des Schulerd Tagwerk in eine Wan⸗ 
derfchaft von. einer Lektion in die andere verwandelt 
bat. Dieſe Vervielfältigung, die die Kräfte zwecklos 
jerſtreut, iſt fchon für fich ein großer Fehler ; bloße 
Vorlefungen ohne praktifche Kollegien aber find ein 
noch größerer. 

Das juridiſche Studium begreift eigentlich nur 
Fünf Fächer : Naturredt, Civilr echt, pein» 
liches Recht, Polizeywiſſenſchaft und 
Staatsrecht. Mit dem Unterricht über Natur, 
recht verbinde man Uebungen in Auffägen zur Entwik⸗ 
felung und praftifcben Anwendung der Begriffe umd 
Grundfäge des naturlichen Rechte. Der Lehrer des 
Civilrechts lehre zugleich den Eivitprogef, der des 
peinlichen Rechts den Kriminalprozeß. Bey dieſem 
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Unterricht muß der. Lebrer den Deäftenten eines Ga 
richtshofs vorſtellen, die Zuhoͤrer aber die Referen⸗ 
ten, Aſſeſſoren und Anwaͤlde, und Jede Geſchaͤftsart, 
die bey der ganzen gerichtlichen Prozedur vorfommen 
kann, werde hier behandelt. — Der Unterricht in der. 
Polizeywiſſenſchaft umfaſſe alle Zweige innerer Staats⸗ 
verwaltung , mit Ausnahme der Juſtiz und der Oeko⸗ 
nomie; er lehre die Anwendung guter Grund ſaͤtze der, 
Polizey mit beftändiger. rRuͤckſicht auf die beſtehenden 
Verordnungen, und mit ſo augenfcheinlicher Klar 
beit, daß. der Schüler deutliche Begriffe gewinne von 
den Pichten und Gefchäften eines Berwaltungsbeans 
ten. — In das Staatsvecht gehört auch der Unterricht. 
über die rechtlichen Verhältnife zwiſchen Staat und 
Kirche ; darauf dürften ſich des Beamten- kirchen⸗ 
rechtliche Kenntniſſe beſchraͤnken. Das Uebrige iſt die 
Sache des Theologen. Inner vier Jahren kann der 
Juriſt das Theoretifche und Praktiſche dieſer fünf Füs 
cher gründlich vollenden.  Wünfcht er auch in ‚den 
Kammeralw ifenfchaften. tiefere Einſichten, fo verwende 
er dazu noch ein beſonderes Jahr. Der Unterricht 
in dieſen Wiſſenſchaften kann aber gleichfalls nur 
dann fruchtbar werden: a) Wenn er. von Männern 
ertheift wird, welche mit der - Theorie den Vortheil 
eigener Erfahrung und Gefchäftäfunde verbinden: b) 
‚wenn er ım der Randwirtbfchaft, im Forſtweſen u. 
fe. f. auf Ort und Stelle ten Unterricht durch die, 
That beſtaͤttiget, und die Schüler Geſchaͤfte dieſer 
Art ſelbſt behandeln laͤßt. Sowohl dem kuͤnftigen 
Kammeraliſten, als dem Jurſen iſt nebenher das 





Studium. der Leu nice ee 
wichtig. Um ihnen aber. reellen Nutzen zu gewaͤh⸗ 
ven, müßte. diefe vorzüglich den Gang und die Schick⸗ 
fale der ‚verfchiedenen Theile innerer Staatdverwals 
tung , der Landwirthſchaſt, der Gewerbe, der Wiſ⸗ 
fenfchaften ı der. Kuͤnſte, der Sitten im Lande dars 
fielen. Vielſeitigen Vortheil koͤnnte ferner für den 
kuͤnftigen Beamten ein literaͤriſches Koller 
gium haben, in welchem ex a) mit dem 3 ufand 
ber Literatur näher bekannt gemacht , und ihm 
b) über Auswahl und. Benugung der beiten 
Schriften Belehrung gegeben würde, womit c) , 
noch ein praktifcher Unterricht in der jest bey den 
meiften Völkern fo ſehr vernachläßigten Kunſt pros 
faner Beredſamkeit zu verbinden wäre, Dies 
ſes Kollegiums Hauptverdlenſt beſtuͤnde darinn, dem 
jungen Akademiker einen lebendigen Antrieb zu forte 
geſetzter Bildung feine Geiſtes als treuen Gefährten 
Durch das Gefchäftäteben mitzugeben , ihm, der fo 
geneigt iſt, auf des Meiſters Wort zu fchwören, und. 
ſich durch einen tächerlichen Wahn von Allwiſſenheit 
bethören zu laffen, der ibn nach dem Webertritt aus 


der Schule in die Belt von der Vervollkommnung 


feines Wiſſens in eine völlige Abgeſchiedenheit von 
Studien verlockt. Es iſt wichtig, der junge Mann 
werde zum beſcheidenen Gefühle gebracht, daß er 
vom Ziele noch weit entfernt ſey; daß des Wiſſens⸗ 
würdigen nöch cine reiche Nerndte feiner. warte ; daß 
aber, wer in der Geiſtesbildung nicht fortſchreitet, 
zumal bey der ſteten Fortbewegung der wiſſenſchaftli⸗ 


} 
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chen nn unfehlbar fine, und an Kraft und 
Brauchbarkeit Schaden leide... - uebrigens werde 
dem künftigen Beamten einem eigenen Unterricht 
die Würde und. der Einuß ſeines Berufs auf der 
Menſchheit Wohl mit Gef und Kraft and Herz ges 
legt, damit diefed, nicht ganz auf die engen , niedern 
Zwecke des Brodſtudiums aebeftet , auch für ‚höhere 
Inteeeien erwaͤrme. | * 

Da endlich dem Staat daran liegt, daß feine i 
—8 nicht nur gelehrte und geſchickte Maͤnner, ſon⸗ 
dern auch rein⸗ſittliche, biedere, gottesfuͤrchtige Men, 
ſchen ſeyn mögen, fo iſt an der Univerfität eine beſon⸗ 
dere Kanzel Beduͤrfniß, von welcher allen Akademikern 
ohne Unterſchied wöchentlic) einmal Moral und Reli⸗ 
ton, d. id. die hoͤchſte Weisheit in ihrer liebens wuͤrdig⸗ 
ſten Schönheit , mit kraftvoller, rationeller und hiſto—⸗ 
riſcher Entwickelung "ihrer Wohithätigfeit fu: der Staa 
ten und Fndividuen wahres Wohl in allen —— 
Verhaͤltniſſen vorgetragen werde. 

Was den Gottesdienſt und die geibeaübungen bes 
trift, fo bleibt: ihr Beduͤrfniß auf der hoben Schufe 
das nämlicye ‚ wie auf dem Lyzaͤum; die Einrichtun⸗ 
gen an diefem paffen demnach hierin auch für jene. 


97: 5 
Der Nachahmung wuͤrdig iſt die Anordnung auf 
der Univerſitaͤ zu Dorpat, welche beſiehlt, daß alle, 
Jahre aus. allen wiffenfchaftlichen Fächern Preisauf⸗ 
‚gaben an die Studirenden befaunt gemacht ; und an 
die Verfaſſer der beften Auffage Kaiſerl. Preiſe feyers 
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lich außgetheilt werden ſollen. Der Wetteifer der 
ZJünglinge wird dadurch heilſam Na 


I 
Y 


RD | ee. 
Die Prüfungen und die Studiengeugs 
niffe follen dem Staat von der Fähigkeit, dem Fleiß 
und der Moralitat junger Männer, die in die Lauf 
bahn oͤffentlicher Aemter zu treren gedenken, zubers 
laͤſſige Kenntniß verſchaffen. Die Pruͤfungen ſollten 
daher nicht zur Probe, oder zur Schauſtellung der 
verſchiedenen Grade. des Gedaͤchtniſſes herabgewuͤrdigt 
werden, und nicht dem ſeichten Schwaͤtzer vor dem 
fleißigen aber ſchuͤchternen Denker den Vorzug einraͤu⸗ 
men. Man ſollte ſie daher nicht blos mündlich , ſon⸗ 
dern vorzüglich miitelſt fchriftlicher Arbeiten anftellen, 
und die Abjicht der Prüfungsfragen muß darauf ges 
richtet feyn , die ‚richtige Einfint , die eigene Denk . 
. kraft, das Judicium der Schüler Eennen zu lernen. 
— Die Zeuaniffe ſeyen wahr , beſtimmt und klar; 
es giebt im Morafifchen , wie im Intellektuellen eigents 
lich nur drey Stufen: Trefflich, gut und fihlecht. 
Was man mittelmagig zu nennen pflegt, nennt der 
unbefangene geſunde Menfchenverftand ohne Zweydeu 
tigfeit schlecht. Wenigſtens iſt e8 der erfie Grad des 
Schlechten. — 


29. 
Wie jeder groͤßere moraliſche Koͤrper, ſo — 
auch die Univerſitaͤt einer, mit energiſcher Lebenskraft 
fie durchathmenden und beherrſchenden Seele Diefe 


1 
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Seele. ift ein —* ‚der hohen Schule ſelbſt reſditender 
Kurator. Dieſer Ehrenpoſten muß ausgezeichnet 
feon, und mit Vollmacht zur volltändigen Aufficht 
und Leitung verfehen. Der Mann, dem man diefe 
— anzuvertrauen mit Grund Bedenken trägt, 
der if! zum. Kurator nicht tauglich. Der Kurator, 
lebe mit ganzer Seele feinem Amt. Diefes fen daher, 
— Ruhepfruͤnde. Denn es muß die ‚Sorgfalt für 

Angelegenheiten und Bedürfniffe der Untverfi tät 
— Dem Kurator gebuͤhrt auch die Auswahl. 
der Vrofeſſoren , weil. diefe die Lebensgeiſſer de Gan⸗ 
zen ſind, ohne deren zweckmaͤßige Wirkſamkeit nichts 
Gutes erreichbar ift. An dem Kurator iſt es, den 
fittlichen Ton zu ſtimmen, ‚unter den Schuͤlern Ord⸗ 
nung und Fleiß, unter den Lehrern Wetteifer und 
Eintracht zu unterhalten. . Der Eiferfucht der Lehrer, 
die unter den Schuͤlern Partheyen wirbt, würde ger , 
ſteuert wenn in der Lehrart der Spielraum pedanti⸗ 
ſcher Eitelkeit beſchraͤnkt, der Lehrer» Beruf wieder in 
feine Würde eingefegt, und der. Misbrauch der Kolle⸗ 
giengeider ‚abgefchaft würde. Fleiß und Fähigkeit mas. 
den auf billige und anftändige Belohnung. Anſpruch· 


zu. befriedigen. Sf ofrates vergoß Thränen bey Ans 


nahme des Solds von feinen Schultern ; der Stoiker 
mochte erröthen, fchreibt Gibbon , *) als er gedungen 
ward, Verachtung des Geldes zu predigen. Er hätte 


sn Geſchichte des Verfals untergangs des Kim. Reichs, 
Eu IX. 


— * 





" * 
J ſeine Srdnen immer. a mögen, wenn er, 
wie, Sokrates, den Geiz der athenienfifchen Sos 
phiften durch fein Benfpiel beſchaͤmt haͤtte. 

Zur Abhaltung der Studierenden von Verirrun⸗ 
gen. Tann. der Kurator kaum etwas Wirkſameres thun,. 
ald wenn er jeben einem. gewiſſen Lehrer zur Aufſicht 
und Leitung in oͤkonomiſcher und ſi ttlicher Hinſi icht 
unterordnet. Ueberhaupt wird der Lehrer nur dann 
wahren und bleibenden Nutzen ſtiften, wenn er Va⸗ 
terſtelle an ſeinen Schuͤlern vertritt, und dieſe 
werden, wie Erasmus *) bemerkt, don ihrem 
Lehrer wenig Vortheil haben, wenn er nicht zugleich 
ihr. Freund iſt. 


30%: S: 
Mögen die Verbote, Die jegt, auch in Eleinern 
Etaaten, an die Landeskinder ergehen, auf auslän« 
difchen Schulen zu ſtudieren aus redlicher Ueberzeu— 
gung von det Trefflichkeit “der inlandifchen Schulen 
hervorgegangen ſeyn, oder aus dem allwaltenden Fi— 
nanzgeiſt; fo. dürften fie doch wohl anf einer falfchen 
Berechnung des wahren Vortheils ſowohl der Geiſtes⸗ 
bitbung,, als felbft der Finanzen beruhen. Der geiftige 
Verkehr wiſchen verfchtedenen Ländern wird dadurch 
gehemmt; der Zuſammenhang und Wetteifer unter 
den Pehranftalten wird erſtickt; die Veredlung einer 
Fätion durch die andere wird aufgehatten, Jene 
Etudien, deren Gegenfland auf dad Vaterland Des 
fehränft if, mag immerhin jeder Inlaͤnder auf einen 
%) Epist. 399. de ratione studii, — 
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einheimiſchen Schule zu erlernen —— werd 
in Hinficht anderer Fächer diirfte der Staat gleiche 
aultig ſeyn, ob der junge Mann im Lande oder in 
der. Fremde feine Bildung hole, wenn er nut. wohl⸗ 
gebildet von der Schule kehrt. Vorzüglich fähige Köpfe 
ſollte vielmehr der Staat auf ſeine Koſten zur voll⸗ 
kommnetn Ausbildung auf die beſten Anſtalten im 
Auslande ſenden. Die inlaͤndiſchen, wenn fie gut fü A 
Haben Da nie zu beforgen , leer ſtehen zu bleiben. 
BERN Re, F 

Die Bildung der Religionstehrer it von 
ganz eigener Natur; in Hinficht der Sitten» und Kar 
vafterbildung, die zur würdigen Verwaltung ihres 
Berufs am noͤthigſten iſt, bedarf fie anhaltender 
Uebung; fie acdeiht am beften in einer abgefonderten 
Anſtalt, in welcher die Kandidaten des geiftlichen Lehr⸗ 
amts nach dem Austritt vom Lyzaͤum vollftändigen 
Unterricht in allen Bernfefenntniffen empfangen. Das 
theologifche Studium, dermal in. viele Fächer zerſp ſplit⸗ 
tert, koͤnnte in vier Abtheilungen gruͤndlich und er⸗ 
ſchoͤpfend gelehrt werden, wobey es an innerem Zus 
ſammenhang und fruchtbarem Gehalt weſentlich ger 
winnen wuͤrde. a) Die Grundlage aller Theologie 
iſt das Bibelſtudium; diefes umfaßt und behan⸗ 
delt eben fo, wie die Bibel feibft , das Dogma und 
die Moral in enger, unzertrennlicher Verbindung, mit 
Befeitigung der dialektiſchen Kuͤnſte und der Sucht, 
das Unbegreifliche zu demonſtriren, und mehr zu 
wiſſen, als Chriſtus und ſein h. Geiſt zu offenbaren 





= 


FT gut gefunden: hat. Würde man,“ fhrieb Era 
mus, „dem Rath des bh. Chriſoſtomus zufolge ſich 
um Unterſuchungen und Fragen, wodurch weder der 
Verſtand erteuchtet, noch das Herz gebeſſert wird, 
weniger befümmern; fo wäre ein guter Theil der 
ſcholaſtiſchen Theologie. ganz uͤberſuuͤſſig, und Die , Dee 
nen es um gründliche Kenntniß der h. Schriften zu 
thun ift, hätten um fo viel weniger Mühe. — Dan 
‚ fordert Proben, ob die Eünftigen Prediger auch den 
Unterricht (in ſolchen ſpitzfuͤndigen Unterfuchtungen) 
wohl inne haben, und will nicht einmal wiſſen, ob 
ſie auch in den h. Schriften, dem Evangelium und 
den Briefen der Apoſtel bewandert ſeyen? — Das 
bat dann oͤfters die Folge, daß Studirende, die auf 
ihren Schulunterricht nicht groß thun, uͤber die wich⸗ 
tigſten Wahrheiten zweifeln , und an Bar Glauben 
— leiden.“ *) 


Was die theologiſche Moral beteift, fo haben 
ſch ihre Lehrer durch den mächtigen. Einfuß, den 
die bürgerliche Jurisprudenz in die kirchlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte vermoͤge des Geiſtes der mittlern Zeiten erhielt, 
nicht felten verleiten laſſen, das innere Gericht mit 
dem aͤuſſern zu vermwechfeln , und den ſittlichen Werth 
der Handlungen blos aus dem Gefichtspunft Aufferer 
Nechtiichkeit , ohme Feften Hinblick auf die zum Grund 
liegende Gefinnung zu beurtheilen, Diefe Berungliite 
pfung des Geifted der u, wäre aber niemals er⸗ 





7 Eras mus von NRotterdom nach ſeinem Leben. und 
Schriften (v. S. Heß) Zürich 1799, © 8 uf. 
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folgt, wenn man das Studium derſelben 
des Evangeliums nicht getrennt hätte. N r 


„b. Das Kirdenreht, in Verbindung - mit 
tem Naturrecht und dem allgemeinen. Staatseccht, 
lehrt die innern und aͤuſſern Rechtsverhaͤltniſſe der 
Kirche, als Geſellſchaft. Der Zweck der Kirche macht 
den Geiſt des Kir nrechts aus. Dieſer Geiſt geht 
verloren , wenn. dem Zweck der Kirche politiſche Zwecke 
unterſchoben werden , oder wenn „die Kirche als die 
Magd des Staats dargeſtellt wird. 


ec) Die Liturgik oder Paſtoral Bear die 
ganze praktifche Seelforge in ſich, folglich" &) die bey 
verfchiedenen Antäffen verfchiedenen Arten des Unter, 
richt s göftlicher Wahrheit — für die Jugend nach 
fokratifcher, oder vielmehr evangeliſcher Lehrmethode, 
md für die Aften mit jener einfachen, aber edein 
Beredfamkeit , deren Lob nach des b. Hieronymus 
finnreicher Bemerkung die Thränen der Zuhörer. feyn 
ſollem; ‚ferner A) die wuͤrdige, erbauende Aus ſpendung 
der h. Sakramente und den Ritus aottesdienſtlicher 
Verrichtungen; endlich y) die Klugh eitslehre des 
Seelſorgers. — Der Paͤdagogik iſt uͤberdies, weil 
dem Seelſorger die Leitung der Schule anvertraut iſt, 
eine beſondere Kanzel in Verbindung mit einer wirk⸗ 
lichen Volksſchule, oder noch J mit dem Schul⸗ 
lehrerſeminar zu widmen. 


d) Die Rirsenasfhiäte es dem, — 
ſchen Studium die Krone auf indem fie e die Ereigs 
niffe in der Kicche in Abſicht auf Lehre, Sitten f Ge⸗ 
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kin. und ka mit ſtetem — * den 
Geiſt des Evangeliums darſtellt. —— 

Was oben von der Nothwendigkeit der Verbin 
dung. praftifcher Mebungen mit: dem theoetifchen Une. 
terrichte gefagt wurde, das gilt auch in Anfebung 
der theologifchen Studien. Weber ihren jetzigen Zus 

fand könnte die Kritik ein Buch ſchreiben. Doch 
obige Winke mögen bier genügen, Durch die Ver⸗ 
einfachung der Lehrmethode würden die größten Ge 
brechen fchon befeitigt. 

Noch giebt es manche Didsefe ohne Seminarium, 
und doch ſind wir weit entfernt von den Zeiten des 
Kaiſers Julian, der in Unterdruͤckung der Bildung 

des chriſtlichen Klerus das ſicherſte Mittel aufſuchte, 
den an Goͤtterdienſt wieder herzuſtellen — 


39, 

Zur Bildung des Gelehrten find alle — 
ſtalten noch unzureichend. Die V ollendung dies 
fer Bildung iſt die vorzügliche Beſtimmung einer 
Alademie der. Wiffenfchaften umd Kuͤnſte. Diefe 
Beftimmung theilt ſich ab a) in Vervollkommnung, 
in Beförderung der Fortfehritte aller und jeder wiſſen⸗ 
fchaftlichen und ſchoͤnen Kenntniffe, und b) in Be 
förderung der Aufklärung der Völker im Gebiete der 
Künfe und Wiffenfchaften, mit unbefangenem Blick 
auf den Geift der Zeit. Karl der Große fehuf 

ſich eine folche Atademie an feinem Hofe Mag 
‚die Akademien in folgenden Zeitaltern ‚geleiftet Haben, 
verdient der Nachwelt Dank; was aber die meiften 


— — das moͤgen ihre eigenen Miglieder i in 
prunkvollen Reden anpreiſen! Wir wuͤnſchen von 
allen, eigene Meiſterwerke wuͤrden fie loben. Frank⸗ 
reich verdankt den ſeinigen die — ſeiner 
Spar. — — 


ä AR “ 28, 

- Den — der Wiſſenſchaften und Fünfte eins 
nen aufgeklärte Regierungen ınit Beyhuͤlfe der Akade⸗ 
mien auf eine gemeinnuͤtzige Art befoͤrdern durch jaͤhr⸗ 
iche Ausſetzung von Preiſen für die beſten Werke 
jeder Art. Die Zeitfriſt werde aber nach Beſchaffen⸗ | 
beit des Werkes, das der Gegenſtand des Preiſes if, 
auf mehrere Fahre ausgedehnt. Durth fcharf gezeich⸗ 
nete, eng umſtrickende Fragen (gleich Schulthemen) 
wird der Genius gelaͤhmt. Gewoͤhnlich liegen in ſo 
genau beſtimmten Preisaufgaben ſchon Vorausſetzun⸗ 
gen, deren Richtigkeit dem Unbefangenen vorerſt ſelbſt 
einer Eroͤrterung zu beduͤrfen ſcheint, und der ganzen 

Bearbeitung eine ſchiefe, oder doch einſeitige Richtung 
giebt. Wird die Preisfrage nur im Allgemeinen ge 
ſtellt, fo gewinnt die Akademie ſelbſt mehr Freyheit 
in der Zuerkennung der Preiſe; ſie koͤnnte dann auch 
ſolche Meiſterwerke kroͤnen, die uͤber den Gegenſtand 
des Preiſes abſichtlos, als das freye und reine Pro⸗ 
dukt der ſtillen Muße des Genie's an's Licht hervor⸗ 
treten. Alle Meiſterwerte ſchreibt Herden, dee wer⸗ 


) Vom Einfluß der Regierung auf die Wiſſen ſchaften und 
der MWiffenfchaften auf’ die ge RN 1781, 
S. 7a ER J Fa 
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" — und im Stille en vollendet. Am Velten. 
wäre ‚vieleicht die Bekanntmachung. einer. ganzen 
Sammlung folcher gemeinnuͤtziger Breisaufgaden, das 
fit eine, große Maſſe mannigfaltiger Beiftesträfte aufs 
geboten, und jedem Gelehrten bie Wahl nad) der 
Eingebung ‚feines ‚Genius Ban, werde. — 

So wie die Preiſe zur, Aufmunkerung des frucht⸗ 
"baren MWetteiferd der Gelehrten, fo wäre - die Vers 
Breitung ausgezeichneter, quter Schriften jeder Art 
unter die derfchiedenen Klaffen der Bürger auf Ro» 
ſten des Staats eines der wirkfamften Mittel geraͤuſch⸗ 
loſer, heilſamer Aufklärung einer Nation. Die Aka 
| demie ſey hierinn der wuͤrdige Rathgeber des Re⸗ 
genten ! 3 


EI 
Jede armfelige Schrift ift auch eine 
ſchaͤdliche. Auſerdem daß fie ſchielende halbe, oder 
faliche. Gedanken in Umlauf ſetzt, oder befeſtiget, 
den Geſchmack verderbt, und die Empfindungen ver⸗ 
ſtimmt, verſperrt fie auch den beſſern Alimenten des 
Geiftes den Meg. *) Wie viele Zeit, mie viel Geld 
wird nicht durch die Verbreitung. folcher ephemeren 


9— „Ein elender "Cchtiftäelfe verunreinigt die Kuchen , 
Wworaus das ganze Publikum ſchoͤpfet; er if in dem 
-nämlichen Fall, wie die Brunnenvergifter. “29. — 

‚Sturz Scheiften. Tb, II. ©. 108. u 

Ka. 6 — 19, Heft, x (20) ST, * 
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Her nfeligfeiten anfgezehtt , ip‘ der Achten Geist, 
dung entzogen ?, Dem Staat liegt weſentlich daran, 
ihre moͤgliche Verminderung. zu bewirken. Der Hun⸗ 
ger iſt die Muſe der Fabrikanten ſolcher Makulatur. 
Die Regierung ſtille ihren Hunger, und fie werden, 
auf ihren Ruhm verzichtend, das Schreibeverbot 2 
dankbar als eine Wohlthat erkennen; fie werden mit 
Bleichgültigkeit an ihren Produkten das roͤmiſche Ges 
fe der zwölf Tafeln vollzichen laffen , welches Mi 
geburten zu erfäufen gebot; der Staat aber wird die 
unaufhörliche Schaar feiner Geiftesverkrüppfer und 
Seelenvergifter zum unfäglichen Vortheil der Literas 
tur und ächten Aufklärung im nuͤtzliche Arbeiter fich 
verwandeln fehen. Doktor Swift macht noch einen: 
andern Vorſchlag. Er. glaubt nämlich, daß die Ger 
fellfchaft der Autoren gar bald zu einem. fehr undes 
trächtlichen Häufchen gufammenfchmelgen würde, wenn 
fie. fich die fatale Einfchränfung, nur zwechmäßige 
Dinge, in ihre Werke aufnehmen, müßten gefallen 
laſſen. *) Welch ein wuͤrdiger erhabener Beruf für 
die Ian Gerichtöhöfe der Literatur ! 


BE 36. u 
Mas kann, was foll der Regent für die Lites 
vatur noch weiter than? — Er fen ihre Freund, 
nicht aus Eitelkeit, fondern von Herzen. Lorenz 


von Medizis ift Hier das edelfte Vorbild in der 
heueften , fo. wie Deriktes in der. alten Briäi 


9) Mäbrchen von der Sonne ( Sürich 1787.) Fa 7 
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Die unterſtuͤzung die fie den Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 
‚Ren ‚ertheilten , war fein Almofen ı fondern ein Freunds 
ſchaftsdienſt, der dem Künfkter . dem Gelehrten‘, von 
‚feinem. erhabenen Gönner, als von Stinedgleichen ge⸗ 
leiſtet wurde. er FD wahrhaft: fuͤrſtliche Kunft, 
Talente zu erwecken und aufzumuntern / iſt aber nur 
denen eigen, die der Freyheit wahren Werth für die 
edlere Menſchennatur zu wuͤrdigen wiſſen welches 
ſelbſt eine große und freye Seele vorausſetzt. 


—— R 
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Baco zählt drey Haupturfachen auf, wegen 
denen die Akademien und Schulanftalten für den Forts 
fehritt der Wiſſenſchaften das nicht leiſten, was fie 
fönnten und folltens Erſtens die Verkehrung der 
natürlichen Ordnung in der Stufenfolge 
der Lehrfächer, indem 4. B. die Logik und Rhe⸗ 
torik gu frühzeitig gelehrt werden, da fie doch nur 
für folche Köpfe geeignet find, die ſchon einen Vor⸗ 
rath von zu bearbeitendem Stoff geſammelt haben; 
zweytens die zu fharfe Trennung der Dix 
"rationen der Erfindung von denen des Gedaͤcht⸗ 
niffes in der Lehrart ſowohl, als in den ſcholaſti⸗ 
ſchen Mebungen , woraus. Die Scheidemand zwi⸗ 
fen Theorie und Praxis hervorgeht; drit⸗ 
tens den Mangel aninniger, zuſammen⸗ 
 wirkender Verbindung zwiſchen den mane 


” Wilhelm Rofeons Loren v. Nedisie, uͤherſ. — Bu 
Sprengel. Berlin ud — 55. 





cherlen Lehranftalten, die in ‚Europa zerſtreut und 

einzeln daftehen,, während fie durch ermunternden Wette 
eifer umd gegenfeltige Belehrung die allgemeinen Forte 
fehritte im allen Fächern geiſtiger Bildung mächtig: 
vorwärts rücken könnten.) — Wie diefen Mängeln 

abgeholfen werden könne, ift der —— ded gegen⸗ 

weil Aufſatzes. 


* 


* 
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Bey Paͤſſtum hat man Truͤmmer eines Tem⸗ 
pels, der der Menti bonz (bem. gefunden 
Menfchenverftand) gewidmet war, gefunden. **) 
Möchte doch dieſe Gottheit. in Allen. Akademien und 
auf allen Hohen Schulen verehrt werden ; —— se 
der Hausgott aller Gelehrten kon! Er | 


J. H. Sehen BR 
@eneeafoikar,. — 

9 Baco de augmentis scientiarum. Lib. 
II. proem. (Argentorati 1535.) pag. 75. etc. 


”)2. Stolbergs Reifen in Italien und der FRE: 
Ch. IH. ©. 147. 


* 
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u fear 
Armenpflege, 


als Conditio sine qua non zur Aufklärung 


RR Volkes. 


— — — 


S 


| Schreiben des Pfarrers Mercy von Gruol an die bochfürtun 


Kegieruns zu le Sigmaringen, 


- 


ER, dev Sieden Gruol wie an der Seelenzahl, ſo 


durch Armuth ſich in der ganzen Herrſchaft ausnimmt, 
ſo dab’ ich mir Mühe gegeben, durch Predigten eine 


wohlthätige Anftalt bey: meinen Pfarrkindern zuwege zu 
bringen. Ich muß den Vorfiehern des Orts die Ge⸗ 


vechtigkeit wiederfahren laſſen, daß fie die bereitwillig⸗ 
ſten Haͤnde dazu bothen, und mir mit Rath und 


That an die Hand giengen, Ich nehme die Freyheit, 


deu. ſchon realiſirten Plan der hochfürftl. Regierung - 


vorzulegen. Was bio durch den Einfluß der Religion 


geſchah, koͤnnte zugleich durch herrſchaftliches An ſehen 


unterſtuͤtzt und befeſtiget werden. Die Hauptfache, der 


Er 


02 ; | a u 7 4, 
Verarmung vorzufonimen, hängt ganz allein. son ber 
hoͤhern weltlichen Behörde ab. Ich wuͤrde mich ſehr 


freuen, wenn durch dieſe Bemuͤhung eine Eleine Spur 
meines fliehenden Daſchns in der hieſigen Pfarrey zu⸗ 


ruͤck bliebe. + 
Ich habe die Ehre ‚mit dem vollfommenflen - 
Reſpekt zu ſeyn acc er 
Gruol, den 12. Jul, 1807, | 
2) . * 


Nach dem — Befehle gnäbigfter En 
fchaft, daß jeder Ort feine Armen ſelbſt ernähren, 
und der ſittenverderbende Bettel adgefchafft werden foll, 
haben fich Bogt,. Aftervogt, bende Bürgermeifter, der A 
erſte Richter, der Fleckenſchreiber, der Pfarrer und 
fein Vikar zu Gruol einigemal auf dem —5——— 
verſammelt, und find zu einer dauerhaften Anftalt 
nach der Lokalität "ganz praftifch und ohne Unkoſten 
anwendbar, in folgenden Punkten übereingefommen, 
die ſie hiemit der hochfuͤrſtl. Regierung untertpänig 
zur Ratifitation vorlegen. 

4) Es wird zum Fundus der ande dad 
Kapital per 861 A. von der Wendelinds und Roſen⸗ 
kranzbruderſchaft genommen. 

Dieſes Geld iſt aus freywilligen Often aus 
Andacht und Froͤmmigkeit der hieſigen Pfarrkinder zu⸗ 
ſammen getragen worden, iſt ein Vrivatinftitut , war 
jederzeit: von der Fabrik getrennt, und nie unter der 
Aufficht der Herrſchaft geſtanden, fondern wurde biof 
vom Pfarrer, und einem durch ihn allein geſetzten 


Ne 


Biege verwaltet. Diefe lete jenem die Rechnng 
ab; und ſonſt bekam niemand von der Sache Kennts 
niß. Beyde Bruderfchaften bleiben im Geifttichen wie 
fie find. Die monatfonntägliche Andacht wird gehal⸗ 
ten, wie. bisher. Viermal des Jahrs — nach Licht⸗ 
meß, Mariaͤgeburt und Himmelfahrt, und nach dem 
Rofenkrangfommtage werden Seelenaͤmter für die vers 
fiorbenen Brüder und Schweſtern gehalten. Vor 
Georgi, einmal im Sommer, einmal im Herbſte, 
und am Wendelinsfeſte wird, wie gewoͤhnlich, eine 
h. Meſſe geleſen. Nur wird dem Pfarrer kein St 
pendium bezahlt, welches. fein erſter Beytrag zur Ars 
menanftalt iſt. Auch dee Meßner bekoͤmmt für jene . 
‚bier Seelenämter nichte. Der Gulden, der ihm dafür 
‚gebührt, wird ald ein Beytrag zur Armenlaſſe auf 

ae Dienft gelegt. 
£ Sechsmal im Fahre wird hier Almoſen in 
| ag bey Anniverfarien au sͤgetheilt. Es iſt fo wenig, 
daß es in ganz kleine Stücklein zerſplittert werden 
‚muß; und es drangen fich die Kinder der Vermoͤg⸗ 
lichen, wie der. Armen ordnungslos hinzu. Dieſes 
unnuͤtz verfchwendete Almofen wird zum Kapital ges 
fchlagen, und in den Armenfond geworfen. fl 
Fquͤr Andreas LO 2 — 45 
Magdalena Epplinn —— 
Der Rappiſche Jahretag = 2.00 
SMr, Durnliiihe le, une.n.ye 
‚Der Neuifche R A a 38 | 
} Der, Sohwcnlifche ne 4 er. 60° 
VOTSUMRE. un. 2 
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Beytrag von der gnaͤdigſten Herrſchaft. 
Die gnaͤdigſte Herrſchaft giebt jährlich 32 Maͤl⸗ 
terle Muͤhlenfrucht, aus welcher in Haigerloch Laib⸗ 
chen gebacken, und gewiſſen Armen auf den Doͤrfern 
gegeben werden. Wir bitten unterthaͤnigſt, daß dieſes 
Almoſen sin natura entweder nach, der Seelenzahl, 
oder nach dem Steuerfuß auf die Fleden ausgetheilt 
würde, Die milde, wohlthätige Abficht des Durchs 
lauchtigſten Haufe würde heiliger erfült, uud dm 
Armen dadurch beſſer — 


* 


WvVom Heiligen, oder u dabrit. 

Dieſen gedenken wir ganz zu ſchonen theils weil 
ſtrenge Delonomie zu einem kuͤnftigen Kirchenbaue ‘ 
nöthig iſt, theils weil er nach eingezogener Bruders 
ſchaft die Waͤſche und das Wachs & gang allein 4 n 
Ban. muß. R 


! 
* 


Von der —— als folher. 
Sie giebt jährlich 35 f. Mit dieſen wird aber 
dem Lehrer eine Zulage gemacht, fo, daß bie Kna⸗ 
ben vom verdrießlichen Schullohne vollkommen frey 
find, wie die Mädchen bey den Kloſterfrauen. Hin⸗ 
gegen wird ein Kapital von 211 f., das wir feit 
einigen Fahren ſtatt der Anniverfarien, die die Leute 
fonft geftiftet hätten, für die Schule gefammelt haben, 
zum Armenfond gezogen. Zwo h. Meſſen, Die dar⸗ 
auf haften, übernimmt der Pfarrer gratis; auch der 

Meßner bekoͤmmt, wie oben, feine 30 fr, nicht. 





Vom Kloſer. 

7 Malter Veſen. Hier wuͤnſchten wir in BORN 

die höchfie Gnade, daß dieſer Beytrag eines geiſtlichen 

Gutes ſchon jetzt auf jenen Fall ausgedehnt wuͤrde, 

wo dad (Nonnen) Kloſter aus Manget an ee 
‚Finnen aufhören wird. AN 


\ Vom Pforten. u 
Er giebt fogleich 300: f}. als Donationem mor- 
is causa, behält ſich aber im Fall einer unverſchul⸗ 
deten Armut) die Zuruͤcknahme vor, fo, Daß Diefe 
Summe erſt nad) feinem Tode das Eigenthum der 
Armenkaffe werde. Mittlerweile bezieht dieſe den dins 
per 15fl. Sollte diefe Armenanftalt wieder zu: Glun⸗ 
de. ‚geben , fo wird er ad alios pios usus dariiber 
disponiren. © Jährlich ‚giebt ev drey Malter Befen, 
und 7 Biertel Muͤhlenfrucht, aus Gerſte, ſchwachen 
Kern und Rosgen, 
Er überlägt dem Armeninftitute folgende Glbth⸗ 


ren und Opfer, als: fl. & 
Fuͤr die Feldprozeſſion a a — 60 
Für einen Bittgang an Mariaͤ Heim ſuchung 230 


Am Fronleichnamsfeſt  . ä z — 
IEHDIENDBRE u 2 Ei 6 
Bier Feftopfer rt ae 5 — 
| 7 

7 


Ein 


Hodgeitopfer > 0. - 
Todtenopfer Ä — ale 
Den Kreuzer für die Stole Bin Berfehen DE N 
Kranken, bey der Taufe der Kinder, und der 
Segnung ihrer Mutter 2.222.240 
Ein umme — * a4 40 


m J 


Es iſt zwar. richtig, daß dieſe Beytraͤge meinen 
Nachfolger nicht verbinden. koͤnnen ; allein was die 
4 5 Meffen von der Roſenkranbruderſchaft, 4 vom 
Wendelinsbunde, 2 von der Schule, was die Bitt⸗ 
gaͤnge und Bethſtunden, was die Opfer und die drey 
Stolgebüpren betrifft, Könnt ihm doch vi statuti 
localis, oder conventionis mit der ‚Gemeine zur 
Bi gemacht werden. us Pe 


Der Beytrag an Früchten ſtuͤnde ganz in — 
ilkir, allein gedachte Kleinigkeiten dürften wohl von 
der gnaͤdigſten Herrſchaft autoriſirt werden, theils weil 
ein Dfarrer, der fonft gut falarirt iſt, nicht nach 
Meſſen ſchnappen foll, theils weil «8 ohne, das feine 
Schuldigkeit , und fein eigenes Intereſſe iſt, wie die 
Bauern um Gegnung der Feldfruͤchte zu bitten , und 
weil er des Gaſſenbettels, wozu alle Opfer nicht Hits i 
reichend waren, uͤberhoben wird, — 


Von den Buͤrgern. 


97 Bürger konnten nichte beytragen , fetof arme 
Leute, dürftige Handiverker, Tagelöhner , mit Kindern 
beladene Vater, Einige wollten ſich nicht ſchriſtlich 
zu etwas Beſtimmtem berbinden ; aus änglicher Sor⸗ 
ge, es moͤchte in der Folge zu einer Schuldigkeit 
erwachſen. Die andern verſprachen, nach Martini 
auf den Kornboden des Pfarrhauſes zu liefern — 


Veſen — — 12 Malter 7 Viertel. 
Bloße Früchte — 16Viertel 2 Immi. 





Wenn wir nun alles zuſammen foren, r ſo Aa 
wir ſtehendes Kapital A 
f. kr. 
Von den Gehdetſchaſten Be 0 1. 
Vom Almofen bey Jahrstagen , . 272 
Son Die Sb a ne, ST 
RSDUT DTOReR ra ae BU 
un einer —— ee 
| Summe — 1,654 
Und jäbelich an Opfern ER N OR 
u en, 777 
An Bien . . . 22 Malter 7 Viertel. 
An bloßen Früchten +. 23 Vierte 
Anſtatt des Schloßlaibchens 68Viertel. 


———— 
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Von — Kollekten wird nicht nur beftiminten ? 


Armen nach der Lage der. Umftände dad Ganze, oder 
halbe, oder Viertelsalmoſen in Früchten, oder Geld 
oder in beyden gereicht, fondern es Werden auch jene 
- 97 Bürger, wenn fie krank werden, und ihr Vers 
dienft aufhört , davon unterſtuͤtzt, und nach Mögliche 
keit wird armen Knaben sur Erlernung eines Hand⸗ 
werks geholfen, 

Wir haben auch die ernſtliche Gefrmuing Früchte 
zur Zeit, mo fie wohlfeiler find, zu kaufen, und im 
Fruͤhjahre, wann die Noth aufs hoͤchſte ſteigt, fie 
duͤrftigen Buͤrgern wieder im Ankaufspreiſe zu geben, 

Für die Kapitalien diefer Armenkaſſe bitten wie ' 
unterthaͤnigſt, wenn eine Gant entſtuͤnde eine pribile⸗ 
girte Klaſſe zu beſtimmen. Es waͤre wohl uͤberſuͤſſig 


wegen Sefrenung‘ von aller auch ee: —— 
er zu thun, — J 


Jeder Pfarrer und Vogt ſind — Ober⸗ 
ka Des Armeninſtituts. Sie waͤhlen einen vecht⸗ 
ſchaffenen Mann, als Unterpfleger. Es wird ihm 
nichts paſſtrt/ als was er mit einer Beylage — vom 
Pfarrer und Vogt unterſchrieben — erweiſen kann. 
Die Rechnung legt und hoͤrt man ab ohne Bezahlung 
um Gottes und der Armen willen. Keinen Zins 
läßt man über 4 Wochen nach der Verfallzeit qus⸗ 
ſtehen. Hier iſt eine Schwierigkeit, Die. Heinen Ka⸗ 
pitale von 10 bis 20 f., die doch fir dürftige Leute 
Wohlthaten find, können nicht obrigkeitlich verfichert 
werden; allein eine privilegirte Klaſſe würde fie doch 
retten, Keinem Jungen wird ein Beytrag zu. einem 
Handwerke bewilligt, wenn er nicht vorher in bie 
Echule gegangen it, und: ſich wohl aufgefühet hat. 
Wer nach feiner Aufnahme ins. Armeninflitut fittenlog 
"wird, den flögt man hinaus. Mit unehlichen Kine 
dern wiſſen wir ung nicht zu helfen. Eine 3. B. hat 
bier fünf gehabt, und eine andre mit ihren Töchtern 
eben fo viel — eine Ausnahme von unſerer ſonſt ges 
fitteten Jugend. Die Mütter verdienen nichts ; wenn. 
wir aber ihren unfchuldigen Kindern: geben ,, ſo ſttzen 
fie. muͤſſig zu ihnen hin, und können fadar, darauf 
an Wir bitten Hierin um Rath und Belehrung. 


2 


Wir haben noch jeder kleinen Quelle nachgeſpuͤrt/ 
„wo der — etwas auflegen Könnte, er 





z 
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As) Inden hieſigen Wirthshaͤuſern haͤngt eine * 


ſchloſene Buͤchſe mit einer kleinen Oeffnung. A 


B. Jede Hochzeit reicht nach Belieben. * ” 
Babe, die geringfte ne N 
'C.) Feder neuer Vogt nach feiner Ermwählung. 2 - 
Jede neugewaͤhlte/ oder beſtaͤttigte Priorinm  2.— 
Zeder neue Afternoge in el men 67 
ee ee * 24 
— —Geiligenveger 
— jeder Einkleidung und Biofef om einer 
Ger rer Wa IE 
Bern Tode defelen #1 Ne re 
D.) Der sehnte Theil vom Weinkaufe. Wenn ein 
But feitgebothen wird, fo muß nach hielger Sitte 
der Käufer jedem, der darauf gefchlagen za ‚ einen 
Trunt bezahlen. 
E) Die Gemeine zu Gruol wuͤrde der anäigften 
— mit den freudigſten Danke verbunden, 
"wenn es ihr erlaubt waͤre, bier. eine eigene Hand⸗ 
werkslade aufzurichten. Es find über 100 Meiſter in 
unſerm Flecken, und die ungeheure Population liegt 
in der uͤberſchickten Tabelle vor Augen. Es gabe wer 
niger Eyceffe, wenn die Leute hier benfammen Biete 
"den, ale wenn fie bald au dieſem Bald’ zu jenem 


" Handiverfsiahrtage nach Haigerloch wallen. Es wuͤr⸗ 


de nur ein einziges Anniverfarium für “alle Zoͤnfte, 
hoͤchſtens zwey gehalten, und die koſt ſpieligen Voſſen 
mit Hobeln, Putzen ꝛc. hoͤrten auf. Aber der größte 
Vortheil läge darinn, daß wir auch wüßten , wer 


freygefprochen wuͤrde. Die elendeſten Buben gehen 
nach Haigerloch, bezahlen ihre Gebühr, kommen als 
Meifter zurück, und denken nicht an Die geſetzlich 
vorgeſchriebenen Wanderungsfahre, Daher koͤmmts, 
daß unſere Handwerker fich nicht vervolllommmen, und 
ans Mangel der Kundſchaft verarmen. Dieſe drin⸗ 
gende unterthänigfe Bitte haben wir uns erlaubt , 
weil bey ſolchen Selten, bey Aufdingungen und Los⸗ 
laffungen der Jungen: jedesmal ein Scerfein: in den 
Armenkaſten fiele. Das Anniver ſarium wuͤrde die⸗ 
ſem und nicht dem Pfarrer Bezahlte Re ; 
F.) An einem‘ Sonntage im May, wo die erfie 
Woche zur Bethſtunde für Segnung der Feldfrüchte 
anfängt , und am mächfien Sonntage nach der 
Aerndte, ald einem Dankfeſte wird ein * im der 
Kirche zum Beſten der Armen gehalte. 
G.) Es giebt ruͤckhaͤltige Arme, die das Sfentriche 
Almofen genießen, und dennoch eine Erbſchaft hin⸗ 
terlaſſen. Dieſe daͤchten wir mit, einer kleinen Nach⸗ 
ſteuer zu beſtrafen, oder eher ihnen eine Entſchaͤdi⸗ 
gung zu bedingen, Go viele Gulden eine ſolche Per⸗ 
fon jährlich vorm Almoſen empfangen hätte, ‚fo viele - 
12 tr, Stüde fielen aus- der Maſſe des — 
nen am den. Armenfond zurüd. 0 
"#7 Diefee Anftalt fügen wir noch die Verniliche 6% 
teffation der hieſigen Bürger bey, daß fie Bloß frey⸗ 
willige Beytraͤge Tiefer, und daß fie ihnen nie. zum 
Geſetze, zur Verjaͤhrung, zur Verbindlichkeit gemacht 
werden. Nach der Beſchaffenheit des menſchlichen 
Herzens; und nach dem ‚Charakter. des Bauern Des 


FR 





kommen tie weit mehr, und bekommen es beſſer 

als durch Zwang und Auflage. Auf diefem Wege 
erfüllen wir die Intention der gnaͤdigſten Herrſchaft, 
und machen eine freythaͤtige Handlung der Religion 
daraus. Hilarem datorem diligit Deus, d, i. 
den freudigen Geber liebt der Here! Ohne Zweifel 
werden in der Folge bemittelte Bürger, die’ ‚feine _ 
Notherben haben, anflatt Anniverfarien zu Miften, 
| etwas der Armenkaſſe vermachen. 


Sollte nach dem Wantelmuth des Volkes. die 
Sache zu nichts werden, und ſich die alte Unord⸗ 
nung wieder eindringen, ſo ziehen die Bruderſchaft, 
das Kloſter, der Pfarrer, der Buͤrger ſeine freywil⸗ 
ligen Beytraͤge wieder zuruͤck. Allein Standhaftigkeit 
wider Hinderniſſe des Guten, und Entſagung des 
Dankes von denjenigen, denen wohlgethan wird, wird 
mit Gotteshilfe fiegen.: Schon lange ſind wir. von 
dem Ungeftüme der Bettler befreyt, indem. ‚Seine 
Durchlaucht uns den Soldaten Klemens Kohle, zu 
diefem Ziel und Ende im. Anfange gnaͤdigſt überfaffen 
haben. Wenn es Friede wird, fo. hoffen ‚wir auch 


in. der Zukunft diefe höchfte Unterſtuͤtzung zu erhalten. | 


Ein Bettelvogt foftete die Gemeine wich, und ee 
thäte feine, Schuldigfeit nicht, An diefer Klippe fi find 
BR: alle Verſuche des Armenweſens geſcheitert. 


Den ganzen N an, und die wirkliche Enrichung 
‚unterwerfen. wir ‚der hochfuͤrſtlichen Regierung zur 
Konfirmation , reſpektive der verfchiedenen Punkte fur 
Erlaubnig , Gnade, Begünftigung , Zurechtweiſung x, 


OT 
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Inndeſſen ‚find alte dieſe Behelfe mehr nicht, ale 
Palliative, wenn man nicht der, täglich oberhandneh⸗ 
menden Verarmung zuvorfimmt. . Die Quellen ders “ 
felben find hier; denn wir veden allein in Bestechung 
auf unfere Gemeine, die ſo groß ik, daß fie den Stem 
Theil der ganzen Herrfchaft enthält. ——— 

1) Die Leichtigkeit ſich zu heirathen. Der gegen⸗ 
waͤrtige typus, daß die Brautleute 300 A. zuſam⸗ 
men bringen ſollen, iſt bey dem enormen Breite der 
Felder, Häufer, und. aller Beduͤrfniſſe zu gering« 
"Dabey verfährt man. noch zu liberal und willkührlich, 
Man fehlägt Die Kleidungsſtuͤckke, und das Hemd auf 
dem Leibe an, um die geitgmäßige Summe w nah 
Inden. — 

Die gerfofüiterumg der Felder, Eine —— 
Ackers z. B. wird in 8 Theile zerriſſen, und in’ noch 
mehrere. — Auch die Handwerker find zu hoch ange» 
Schlagen. Oft heirathet einer bloß anf feine Profeßion 
ein Mädchen mit 100 f. — Die metiers find über« 
ſetzt. Einer richtet den andern zu Grunde, Der 
Burſch heirathet, ſobald er aus der Lehre koͤmmt. 
Sogar Ledige arbeiten und pfuſchen, wie fie molfen 1. 
md der Mann, der Familie hat, verliert. Und dann 
3y die jüdifchen Wucherzinſe und heimlichen 
Viehhaͤndel auf Fuͤrwachs. Der Unterthan, der mit 
einem Kleinen von Schulden noch beſchwerten Vermd⸗ 
gen hauszuhalten anfaͤnat, wird in wenigen Fahren 
genoͤthiget, fich dieſen Blutigeln in bie, vergehrenden 
Arre zu werfen. Einem fo gebrängten Manne leihen 
‚fie Geld mit ungeheuern Zinfen, und immer nu auf 


Kurze Zeitfeiften , und fleigen mit jedem Termine, bis 
er unrettbar in ihre Sklaverey verinneen if. Er uns 
terfchreidt, was er an Geld , amd flatt deffen an 
Waare empfangen , und nicht empfangen. hat; der 
Vogt muß es nach dem eigenen , aber von der Noth 
erzwungenen Zeugniffe des: Schuldners bekraͤftigen, 
und die Foderung wird anerkannt» » Die: Gegend hat 
bereitö von ihnen das. Fubäifiven gelernt. Auch Chris 
fien fangen an höhere Zinfe, oder Agio zu verlans 
gen. Es iſt traurig anzufeben, wie die unglüclichen 
Weiber nie den Zuſtand ihrer Dekonomie wiffen. Hin⸗ 
ter. ihrem Ruͤcken laffen fich die Männer in die Falle 
ſtricke der Juden ein, ohne Daß fie ein Wort dazu zu 
fagen hätten , - wo fie doch in communione-bono- 
zum ſtehen; und find ‚mit ihren Kindern am Bettel⸗ 
fiabe, wo fie manchmal glauben, ‚eine vortheilbafte 
Partie getroffen zu haben, Wir haben Beyſpiele bier, 
daß fie fogar Buben; die noch unter vaͤterlicher Ges 
walt find, vorftredlen, und warten, bis diefelben ge⸗ 
heirathet ſind. Wenn fie fchon ‚hierüber ‘keine gerichte 
liche Klage führen können, fo bezahlt der Schuldner 
doch gewiffenshalben ; und fein Weib iſt betrogen, 
Alle die berührten Gegenſtaͤnde, und ihre Gegenmittel 
liegen auffer dem Wirkungskreife des Pfarrers, . Nur, 
einer. gehört in dad Fach der. fittlich religiöfen Erzie⸗ 
hung, die ihm mit au Amte übergeben. ‚worden: 
it, naͤmlich ; 

4) Mangel an Arbeit, unſer Sieden it m, übers 
bevölkert, daß der redlichſte, ſleißigſte Burger im. Wins 
Arch, 6. 10: H. ers: (21) s 
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ter mit dem beften Willen\Eeine Arbeit finden, feinen 
Verdienſt gewinnen Kann. Befonders fühlbar iſt diefer, 
Mangel nach der Verpachtung herrichaftlicher Safer 
and der Aufhebung Denachbarter Kloͤſter. 
€3 find zwar Xaver Bad Stadtfchreiber,, und 
Mathaͤus Schullin Tuchmacher im Begriffe , eine 
Spinnanftalt in Haigerloch zu errichten. - Allein ihre 
Fond ift zu gering „ um auch dem Lande Arbeit zu 
fchaffen. Wenn Seine Durchlaucht die hoͤchſte Gnade 
Hätten, ing Mittel zu treten , ſo wäre dem. dringends 
ften Bedüefniffe geholfen, und der allgemeinſte Wunfch 
erfüllt. Die hiefigen Leute , die fo wenig Verkehr mit 
Menfchen haben, find zwar nicht fehr geſchickt: aber 
zu Wollfabrikaten ift faft keine Hand zu unerfahren, 
dag fie nicht in einigen Tagen Brod zu verdienen 
lernte, Diefe wahre Angelegenheit empfehlen wir uns 
terthaͤnigſt bittend Der Tandesväterlichen Sorge. 
Andere Jebenquellen der Berarmung, als Un⸗ 
wiftenheit , Sittenfofigkeit , Verſchwendung der Jugend 
in Hohen Spielen, in Nachtſchwaͤrmereyen koͤnnten 
vermindert werden, wenn von Amte kein Heiraths⸗ 
konſens ohne fehriftliched und unentgeldliches Zeugniß 
des Pfarrers Über die‘ Aufführung des Brautpaares 
gegeben wuͤrde. ine folche Einwendung ſollte effe- 
ctum suspensivum haben. Das gefunkene Anfehen 
des Pfarrers wuͤrde dadurch erhoͤhet; er koͤnnte mehr 
auf die Schule, Chriſtenlehre und den Wandel ſei⸗ 
ner jungen Leute wirken. Es iſt unmoͤglich, daß ein 
Beamter die foezielle und individuelle Kenntniß der 
Untergebenen , die der Pfarrer hatı bekomme. Aus 
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diefem Grunde waͤre es nicht gut, wenn die Spon⸗ 
falien aufgehoben wuͤrden. Da hat der Pfarrer Ges 
legenheit, manches Wort zu feiner, Zeit zu reden, 
das er öffentlich nicht ſagen darf. Die Freyheit, 
zu vefiliven, fann immer bis zur wirklichen Einſeg⸗ 
nung der Ehe ſtatuirt werden. 


Gruol den 14. Julii 1807. 


Pfarrer. Auguſtin Pfiſter, titan. Chris 
ſtian Mader, Vogt. Johannes Hurm, 
Aftervogt. Johannes Bunk, Richter. 
Balthaſar und Johannes Flaitz, beyde 
Buͤrgermeiſter. Xaver Zlaig , Flecken⸗ 
ſchreiber. 


Antwort. 

Mas den Beytrag anddiafter Herrfchaft mit 32 
Mälterle Mühlfeucht, aus welcher fonft aftahrlich im 
Haigerloch Brod gebacken, und gewiffen Armen auf 
den Dörfern ausgetheilt worden if, anbelangt, ſo 
wird dem Rentamte in Haigerloch aufgetragen \ were 
den, den Betreff für Gruol nach dem Steuerfuß in 
Natura dahin abzugeben. 

Desgleichen werden die 7 Malter Veeſen, ih 
che das Kloſter allda abzureichen über fich genommen 
bat, auf diefe geiftfiche Korvoration, in folange die 
Armenanſtalt beſtehen wird, hiemit gewürzelt. 
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Sobald die Anftalt zur "oh Ausführung ge⸗ 
— ſeyn wird, iſt der geiſtlichen Regierung hievon 
Kenntniß zu geben, weil gewiſſe pfaͤrrliche Funktionen 
zu Gunſten dieſes RE ka unentgeldlich 
geſchehen ſollen. £ > 7 

Wider ale Einnahmsquellen, in — ferne man 
immer bey freywilligen Gaben ſtehen bleibt , und von - 
feinem Zwange die ee. u iſt — * nichts u 
erinnern. N 

In Rücficht der Vorſchlage wie der immer 
zunehmenden Berarmung der dortigen Gemeinde Eins 
halt gethan werden £önnte, muß man ſich vorbehal⸗ 
ten, von Oberpolizey wegen eine nähere Einfi cht hie⸗ 
von zu nehmen, und angemeffene, Verfügungen erſt 
nach genauer Pruͤfung zu erlaſſen. 


Sigmaringen den 27. Julii 1807. 


Hochfuͤrſtlich omenoluntte 
— 


x 
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an S.T. Herrn Praͤſidenten der geiſtlichen 
Regierung zu Konſtanz. 


Eben ſowohl aus Pflichtgefuͤhl, als auf die Wei⸗ 
ſung meiner Herrſchaft hab' ich die Ehre — — 
lenz dieſe Armenanſtalt zu ‚überreichen. 
7 Wenn €, E. meinen Nachfolgern die kleinen Opfer 
Gewiſſenspficht machen, fo iſt das größte Hinder⸗ 
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niß aus dem Wege geraͤumt; denn die Bauern Ki 
Wie lange wird das dauern ? 

Der Grund der Berbindlichkeit £önnte — lie⸗ 
gen, daß der Beytrag der Pfarrey nur ein Surrogat 
eines fuͤr die hieſigen Armen ex consuetudine im- 
memoriali hergebrachten‘ Almofens iſt, das unmögs 
lich abgeſchafft werden koͤnnte. Daher iſt es auch in 
der Faflion zu den Ausgaben gefeßt, und angenommen 
worden unter dem Titel: Nicht willkürliches, ſon⸗ 
bern obfervanzmäßiges auf jeden Dienfitag der Woche 
beſtimmtes, vom Gaffenbettel unterfchiedenes 
Almoſen für Hiefige Leute mit einem Aufwande 
wochentlich von „drey 43 pfünbigen Laib Brodı und 
4 Immi Mehl,“ 
| Wenn man dies und den aufhörenden Gaffenbettel 
berechnet , fo iſt die Pfarrey nicht im geringſten ges 


ſchwaͤcht; es iſt ihr nichts vergeben. 


Ich habe die Ehre ꝛc. ꝛc⸗ ie 
Gruol den 2, Auauft 1807. 
; Pfarrer Mercy 


Antwort des Bifchöflichen Generalvikarlats. 


Wir find mit Ihnen überzeugt, daß die Dürfs 
tigkeit eines der bedeutendften Hinderniffe Achter chrifts 
licher Volksbildung ausmache, und daß es daher dem 
Seelſorger vorzuͤglich gut anſtehe auf Mittel und 
Anſtalten zu denken, wie der druͤckenden Duͤrftigkeit 
unter feinen Pſtegempfohlenen am isn: gefeuert 
werden möge, 


£ * 
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> Der Entwurf wegen Bildung eines zureichenden 
‚Fonds, der der Erleichterung und "Milderungs der ’ 
wahren Armuth in Ihrer Pfarrgemeine gewidmet 
werden fol, hat ung Demnach nicht anders; als fehr 
erfreulich feyn koͤnnen. Wenn diefer Entwurf durch 
gemeinfchaftliche " Beyträge wirklich zur Ausführung 
gelangt; fo verdient diefed Werk Fhrer Sorgfalt den 
lebhafteſten Beyfall. Das Bruderfchaftivermögen kann 
ſeiner Natur nach keine wuͤrdigere Beſtimmung erhal⸗ 
ten, als die Unterſtuͤtzung nothleidender Bruͤder und 
Schweſtern,, indem die thaͤtige Naͤchſtenliebe das 
Hauptgeſetz jeder chriftl. Bruderſchaft ſeyn muß. Auch 
gehoͤrt das Beyſpiel der Woͤhlthaͤtigkeit zu den erſten 
und ſchoͤnſten Pflichten des geiſtlichen Hirtenamtes. 
Da indeſſen die Erfuͤllung dieſer Pflicht erſt dann 
wahrhaft verdienſtlich wird, wenn ſie aus freyer Ent⸗ 
ſchlieſſung hervorgeht; fo uͤberhebt und die billige Er⸗ 
wartung guter berufmaͤßiger Geſinnungen auf Seite 
der künftigen Pfarrer zu Gruol der Nothwendigkeit, 
ihrer Mildthaͤtigkeit zum voraus irgend einen Zwang 
anzulegen, Bir glauben vielmehr zuverfichtlich hoffen 
zu dürfen, ihr edles Beyfpiel werde genügen, Ihre 
Nachfolger zur Fortfegung diefer, oder aͤhnlicher mild» 
thaͤtiger Beyträge zu bewegen , wozu fie ohne Zweifel 
ſtets geneigt: feyn werden , fo fange die, Verwendung der 
wilden Gaben ihrer wohlwollenden Abficht entfpricht. 


Konſtanz am 14. Auguſt 1807. he 
Biſchoͤſ. Generalbikariat. 
J. H. Frhr, von Wefienderg. 
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Wenn e3 vielleicht einen Prediger interefiiren wuͤr⸗ 
de, durch was für seine Beredfamkeit ein phlegmatis 
ſches Volk elekteifirt worden fey 5 fo wird bier, weil 
ihm etwa das Stuttgarter Morgenblatt nicht zu. 6 
ſichte kommt , eine rührende Anekdote mitgetheilt. Die 
ganze Anftalt hat drey Predigten gekoſtet. Die erfte 
vor der Einrichtung derſelben, die zweyte zur Be⸗ 
antwortung dee gemachten Schwierigkeiten und Eins 
-würfe , die dritte nach erhaltener Beftättigung und vor 
dem Opfer am Aerndtefefte. — Nachdem alles , was 
‚möglich war, aus Vernunft, Recht, Pflicht, Gefühl 
und Chriftenthum, aus der heil. Schrift, und von 
der Hoffnung, eines uͤberirdiſchen Lohnes geſagt worden 
war, wurde Heinrich daß Findeltind erzaͤhlt 
und kommentirt 

Auf dem. Arlberg der Tyrol von dem Vorarl⸗ 
-bergifchen: trennt, machen oft die Slugs und Schnees 
winde des Wandererd: Schritte nicht: bloß unficher, 
fondern veruefachen: auch ſtehenden Eörnerlichen Schmerz. 
Tauſend Kluͤfte vergrößern die Gefahren, Der Un⸗ 
gluͤcklichen Schickſal, welche auf dem unwegſamen 
Pfade fielen, ruͤhrte ſchon in grauer Vorzeit: ein kind⸗ 
liches: Gemüth; Heiliger Liebe voll, fiftete es ein 
Denkmal, das allen fpätern Gefchlechteen: überhefert 
word, in ihm. edeln, Eräftigen Siam zur. befchauen. 
Heinrich, ein Findelkind war- es, das im Fahre 1386 
die St. Chriſtophsbruderſchaft am Arlberg: Riftete ; der 
Anftalt. Zweck mar bloß der Ungluͤcklichen Rettung. 
Wie fich der Anfang gebildet, zu: Betrachten, ift ruͤh⸗ 
rend. Er war unbedeutend „ aber deu: fromme Menfch 
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vollendet fein Werk, Prieſter und Opfer zugleich. Eins 
fach erzählt er der: Sache Urſprung feldit. at * 

„Ich Heinrich Findelkind. Mein Vater , der mich 
fand, hieß der Mayer von Kempten. Er verdarb 
Bürgfehafthalber , umd hatte 9 Kinder , ich Heinrich 
Findelkind war das zehnte. Da wies er und zur 
Hälfte fort, dag wie in Dienftergehen follten. Da 
kam ich Heinrich Findelkind zw zwey Brieftern , die 
wollten gegen Rom sieben, ‚mit dieſen gieng ich uͤber 
den Arlberg, und: kam zu Jacklein über den Rhein. 
Da ſprach Fadlein: Wo wollt ihe mit dem Knaben 
bin? Da fprachen die Herren Er iſt zu und ges 
kommen auf den Fed. Da ſprach Jackel: MWolt 
ihr ihn hier laſſen, daß er ung dag Vieh hüret? 
Da forachen fe: Was er thut, das ift und lieb 
Da Dingten fie mich, und gaben: mir das erſte Jahr 
2 Gulden. Da war ich bey dem ehegenannten Zack 
lein gehen Jahre gieng mit ihm zur Kirche in dem 
Winter, md trag ibm das Schwert nad. Da 
brachte man viele Leute ‚die da: waren auf dem Arts 
berge im Schnee verdorben , denen hatten die Vögel 
die Augen aus» und: die Kehle abaefreffen. Das 
erbarmte mich Heinrich Findelkind fo ſchmerzlich. Da 
hatt‘ ich 15 fl. verdient mit dem Hirtenſtab, da ruft’ 
ich, und ſprach: ob jemand wollte nehmen die. 45 fl. 
und einen Anfang well: anheben auf dem Arlberg, 
daß die Leute nicht alſo verdürben. Bas wollte nies 
mand thun, Da nahm ich den allmächtigen Gott zu” 
Hilfe, und den lieben Heren, ‚der ein großer Wothe 
beifer it, St. Ehriftophen, und fing au mit den 
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45 f,, die ih mit dem Hirtenftab von Jacklein uͤber 
den Rhein verdient hatte , und rettete im erſten Win» 
ter. 7 Menfchen das Leben ‚mit den h. Almofen. Seit 
‚damals hat mir Gott und chrbaren Leuten: geholfen 
in den 7 Jahren, als ich und mein Helfer haben 
Lebenshilfe geleitet 50 Menfchen, und den Anfang 
‚hub? ich an im Jahre der Welt 1386 am Mt des 
Johannes des Taufers. er “} 
Der Füngling wußte, daß Kite kleine Gabe, fo 
rein dargebracht , wuchern wurde. Leopold der Stolze, 
Herzog von Defterreich , gab ihm am 27. Dez. 1386 
einen Lob > und Freyheitsbrief zu feinem schönen Zweck 
auf dev. Höhe des Arlberges, wo es für dienlich 'gehals 
‚ten würde, ein Haus zu bauen. Nun forach Heinrich 
frentde ‚Herzen auch in entfernten Gegenden an. Bon 
4386. bis 1414 zog er durch gang Deutfchiand von der 
Brenta bis zur Ens, durch Böhmen, Ungarn, Polen, 
Kroatien, und ſammelte Beyteäges Des Juͤnglings 
einfaͤltiger Sinn ruͤhrte die Gemuͤther, die Unter⸗ 
ſtuͤtzung war reichlich, die rettende Bruderſchaft ges 
gruͤndet Von nun an verfolgte der Wanderer ruhiger 
den gefahrvollen Pfad, und Heinrich das Findelkind 
ward ein gefeyerter Name, gleich als wär er der 

Heilige des Arlberges, 6.8. Wenn 
Aus dem Morgenblatt für gebildete Stände 
Nr, 54. Mittmoch den 4. März 1807 zu Stuttgart. 


Allein die Kleinigkeit des. Gegenſtandes — dieſe 
winzige Armenanſtalt, findet fon im Evangelium 
ihre Rechtfertigung , in den zween Hellern jener Witt⸗ 


* 
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we, und im Becher Kalten Waſſers. Das größte Hin⸗ 
derniß der Aufklaͤrung, die Armuth, wird dadurch 
tant soit peu erleichtert. Das koͤrperliche Beduͤrfniß 
darf nicht fo laut fchreyen, wenn dad Volk gebildet, 
das iſt, geſittet werden ſoll. 

Und fo faͤnden wir alſo, was man mit fo. vielem 
Aufwande von Gelehrfamkeit fucht, Kurz in der Eins 
fait der Schrift ung vorgezeichnet, Die Apoftel bes 
gannen die Aufklärung ihrer Gemeinen mit. dem Pre⸗ 
digtamte, und mit der Sorge fuͤr die Armen. Der 
erſte Schritt iſt in dem Blaͤttchen angezeigt: Soll 
man itzt den Kultus reformiren? S. 66. 
der zweyte im gegenwaͤrtigen Verſuche. Dann koͤnnen 
erſt die andern Schritte mit einem dauerhaften Er⸗ 
folge gemacht werden. Hier dringt ſich unabtraͤblich 
der Gedanke ‚jedem auf: Die Pfarrer ſollten alle libes 
ral und bis zu einem beſcheidenen Wohlſtande (hono-. 
rable mediocrite)) befoldet feyn „ um das in ihree 
Art erfüllen zu Eönnen, was vom Herrn geſchricben 
— GEB — et docere, 





I. 


MR zu Goͤggingen im Gwint 
Mosktirch den 6. July 1807. 


Welche Mittel kann und ſoll der Pfarrer anwen⸗ 
den, um ein einzelnes in ſeiner Gemeinde herr⸗ 
ſchendes Laſter, z. B. der Trunkenheit, der 
Spielſucht, der Ueppigkeit in Kleidern u. ſ. w. 
allmaͤhlig auszutilgen? 


An Herrn Pfarrer Stalder zu Meeren⸗ 
ſchwand. *) 


Verehrungswuͤrdiger Herr Amtsbruder! 


Ms wir in Schwaben müffen das traurige Ges 

ftändnig ablegen ; leider iſt es Thatfache, daß es in 

unfern Tagen kaum eine Gemeine giebt, mo. nicht 
ein oder das andere Laſter hervfchend ware. 

Ye allgemeiner aber dieſe Klage bey Ihnen und 

uns ertoͤnet, fo iſt es um fo mehr an unſer Tageds 

ordnung auf Mittel zu ſinnen, Die das Uebel innen 


) ©. das 2te Heft dei Jahrgangs 1906 dieſes Paſtoral⸗ 
archivs S. 91. 
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Salteny- sehe ‘Zeit iſt es der Grundurfache tiefer 
nachzuforfchen ; weil entweder. duch Nichtanwendung , 
‚auch der ſchwaͤchſten Mittel das Uebel tiefer wurzelte, 
und fich verbreitete, oder falls folche auch angewandt 
wurden ; nicht Eräffig geuug waren, dad Unkraut -im 
Acer Gottes zu entwurzeln. 


Wirklich bewieſen Sie ſich auch — Mann 
von tiefer Menfchenkenntnig, der den. Becher nicht 
von auſſen reinigen wil, um des innern Unraths 
deſto ſicherer zu ſchonen. Wie Yefus durch fein Bey⸗ 
ſpiel gelehrt hat, durchſuchen Sie die Falten des 
menſchlichen Herzens, da Sie mit einftimmen: De 
corde enim exeunt cogitationes male, Ho- 
micidia,, adulteria, fornicationes, furta, falsa 
Testimonia , Blasphemie@. Matth. XV. ı9. 


Glücklich. fanden Sie die Giftguelte in des Mens. 
fchen Hear, da Sie fagten: „den Keim der cinge⸗ 
riffenen Laſter ſuche nicht in den erſt vergangenen Re 
volutions jahren; hein, er muß fehon fruͤher im is 
nern des Menfchen geiegen ſeyn; weil überhaupt der 
Menfch mehr dem Hang zur Unfittlichkeit, leichter 


dem Hang zum Boͤſen, ald_ zum Guten folge; wohl 


aber mögen die eiſt verfioffenen Zeiten, ſtatt diefen 
Keim in der Wurzel zu erſticken, demfelden Nahrungs 

fioff zum ſchnellern Auffproffen gegeben, feinen Wachs⸗ 

thum befördert, und ibm zur Meife und früheren 

Ausbruche gebracht haben. Daher die traurige Folge, 
dag das Laſter bie und da fo. ungefcheut und frech 

fein Haupt empor hebt, -und nicht felten mit feinen 

böfen Handlungen. prahle. 


. ‚Sie, lieber Here Amtsbruder , haben hier aller 
fo richtig beſtimmt, woraus Sie eben fo ſchoͤn fol⸗ 
gerten, daß die Duelle im boͤſen Hange des menſchli⸗ 
chen Herzens, und in der vernachlaͤſſigten Erziehung 
zu finden ſey; weßwegen ich mich ungemein auf Die 
entgegen wirkenden Mitteh, die Sie und angeben 
BE freute. a RR 
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6 ya es Inen jetzt geſtehen, daß es mir 
wehe that, wie Sie die jungen Pflanzen im Garten 
Gottes, die Kinder nemlich, die noch unverdorben 
auf dem Scheidewege zwitchen Tugend und Laſter 
Hinwandeln , ‚vorubergugehen fchienen, und ihren 
Privat » und öffentlichen Unterricht vielmehr der fchon 
verdorbenen Menſchenklaſſe widmeten, da doch bey 
dieſen Verwoͤhnten wenig auszurichten iſt. Perversi 


‚difhieile. corriguntur : welches in der Gewichte 


Jeſu durch die Phariſaͤer, Sadduzaͤer, Herodianer, 
und Jeruſalems Inwohner überzeugend beurkundet iſt. we 


Deſſen ohngeachtet ſoll dieſes meinen Dank, den 
ich Ihnen von Herzen zolle, nicht erlticken, pielmehe 
wollen wir auf einem Altar dem Menfchenwohl ges 
meinfchaftlich opfern. Wenigſt einige Koͤrnchen mit 
darauf zu ſtreuen, fen mir vergönnt ! 


4. Bor Allem würde ich Paulus Sprache reden, 
und hierinfalls jedem Seelforaer ins Ohr und Herz 
liſpeln: „in omnibus teipsum pr&be exem- 
‚plum.“ it. 2—7. fen Forma gregis ex animo. 
— Denn Benfpiele haben eine .eleftriiche Kraft, fagt 
‚fehe treffend Sailer; die Aka der Eleftrit mag: 
noch fo richtig und umfaſſend fenn , fo ift dach Der 
elektrifche Stoß des Benfpield weit: mehr erfchlitternd, 
als ducchdringend, Man kann. den Spiitter und Balfen 
dem Verwundeten nicht berausheben, wenn man ſelbſt 
umbalket ift ,- deßwegen fprach Jeſus ziehe zuerft deinen 
Balken heraus! 


2. Nach der au faetworfenen Frage begreift die. 
nemliche Heerde mehrere” verirrte Schafe ;_ ſonſt hieg 
es. nicht: berrfchendes Later. — Das Benchmen 
Des Seelforgers fey fein anderes, ale des Arztes und ° 
des Hirten; jener widmet fich dem gefährlichiten Pa⸗ 


1 n 2 Verf. des Aufſatzes im ten Heft des Jahrg. 1806. 
91. febeint aefliftentlich nur von den Mitteln zue 
, — des —— Volkes geſprochen zu haben, - 
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tienten , wo noch Hoffnung der Geneſung vorhanden 
iſt, vorzuͤglich — dieſer laͤuft dem ſchaͤzbarſten Schafe 
nach unter den Verirrten, weil er nicht alle insge⸗ 
famt retten kann. ) 


Der Pfarrer iſt Menſch, hat alſo nur endliche 
Kräfte des Arztes, des Hirten. — Er kann fie dem» 
nach nicht an alle gleich £räftig (oder jie müßten ſich 
ins Unendliche vervielfältigen) verwenden 5; wer alles 
thun will, thut nichts. Der GSeelforger ſuche zuerft 
ein verirrted Schäfchen ; Denn je gedrangter , vereinig⸗ 
ter die Kräfte angewandt werden, deſto ficherer ent⸗ 

foricht die Wirkung. Dabey aber mag feine Paſtoral⸗ 
Eiugheit fich fo benehmen: er gehe als Hirt jenem 
Schafe vor allen andern mach , welches mehr durch 
Verführung 7 beweglichen Leichtfinn des Gemuͤths böfe 
geworden, als aus eignem böfen Willen ausgeartet 
bat; denn ein weiched Herz iſt für das Gute em» 
pfänglicher , ald Stolz und zuruͤckſtoßender Eigenſinn. 


3. Dem menſchlichen Elende vorzubeugen und zu 
hindern, iſt fruͤhzeitig Handanzulegen. — Das zarte 
Kindesalter iſt beſonders dazu geeignet; — eine klare 
Quelle iſt leichter helle zu erhalten, als eine getruͤbte 
helle zu machen — deßwegen berief auch Jeſus die 
Kleinen fo forgfältig, fo zärtlich zu fi. 
ge zaͤrter die Manze ift, defto einbeingenbet wirft 
alles auf fie, das Behagliche,, wie dag Zerftörende ; — 
Man entferne mithin von den Kindes » Sinnen nicht 
nur alles Boͤſe und Schlüpfrige ſondern Teite fein 
Herz zum Buten bin , fo wird die Pflanze gedeihen. 

Freplich mag bier die Einwendung: „dieſes Stuͤck 
Arbeit liege vielmehr in der Sphäre der Elternpflich⸗ 
zen , als inner den Gränzlinien des Pfarramtes,“ 
nicht ganz am unrechten Platze ſtehen. 

Damit gienge meine Abficht nur dahin, daß der 
Seelſorger in der Katechefe , auf dem Katheder , beym- 
Privatumgange mit Eltern, und befonders beym Traus 
ungsunterricht zum Hauptaugenmerk wähle, die Aeltern 
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zu vermögen, ihre Kinder von den frühelten Tagen 
an fcharf zu beobachten, ihrem erſten boͤſen Hange 
entſchloſſen entgegen zu wirken 2c. 2C. Diefed, denke 
ic), mag wohl im Kreiſe des Seelſorgers eine Stelle 
verdienen. 


Offenbar aber fett dieſes Eltern voraus, die 
ſelbſt nach guten Mapimen erzogen find,  Dergleichen 
find freylich noch zur Zeit. feitene Erfcheinungen. Das 
mit aber ihre Zahl für die Zukunft vermehrt werden 
ſo waͤre mein Vorſchlag: 


a) Man veranftalte einen gutgeorbneten Ehes und 
Elternkatechismus. 


b) Man lege eine Schule an für die heyrathsfaͤhige 
Jugend von 18 oder 20iährigen , worin. dee 
Unterricht ertheilt wird; wie pileen ein Kind gut 
erziehen follen, 


ec) Man laſſe werer Manns» noch Frauensperfon zur 
Ehe ſchreiten, wenn fie ungeſittet ſind, und die 
Kinderzuchtskenntniß nicht befriedigend inne haben. 


4) Bar dem Eintritt der Majorennität ſollten keine 

| Ehen geftattet werden, weil bis dahin weder 
Körper noch Seele ausgebildet find, und legtere 
fih dem erſten als Organ nachdtldet. 


.e) An die, welche in den Kenntniffen , welche die 
Kinderzucht fodert, fich auszeichnen, theile man 
Prämien aus, und den eminicrenden Subferten, 
wenn's arme find, werde man zu guter So 
ſorgung behuͤlflich. 


Dieſer Plan moͤchte freyſich unter frommen 
Wuͤnſche gezaͤhlt werden. Aber warum ſollte ſich kein 
Fond zu ſo edeln wichtigen Zwecken ausfindig machen 
laffen, da doch ein hundertfältiger Vortheil für den 
Staat daraus hervorgehen würde, indem Fleiß, Oeco⸗ 
nomie, &emwerbfamfeit in: Eurzer Zeit emporkommen, 
und Geldfreffende Berfchwendung ſammt unerfättlichen 
Luxus auffer Mode fielen, _ 
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Am Schluffe — bruͤderlichen Mittheilung muß 
ih Ihnen und Ihrem lieben Vaterlande Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen zu den aufgeſtellten Sittengerichten. — Wenn. 
Sie gleich. nicht ganz damit zufrieden And, und Deus. 
felben aus guten Gründen eine beffere Geftalt winfch- 
ten — fo muß ich Ihnen dennoch geſtehen, ich halte 
dafuͤr beſſer eines/ als keines. 


Sie ſcheinen übrigens zur Vertilgung herrſchender 
Laſter ein „großes Gewicht auf gute Polizeygeſetze zu 
legen. — Ich bin ganz einverftanden , wenn Legalität 
der einzige Geſichtspunkt iſt — oder folche ais eine 
Planirung zu der nachruͤckenden Moralität angefehen 
wird’ — Dabey aber. dürfen wir bey Tilgung dev öfs 
fentlichen Lafter auf guter Hut fiehen , damit die ges 
heimen Laftee nicht ftatt der öffentlichen ſich einſchlei⸗ 
chen und herrſchend werden; wo Dann wahr würde: 
Posteriora pejora prioribus — damit will ic) 
aber nicht — und nicht weniger , als Sie auf meis 
nen erften Gedanken zurudführen, dag Moralität in 
der Kinderftube müffe gepflanzt, und in der Echule 
vom Seelforger ſorgſam gepflegt werden, Denn Mös 
Rn beruht auf Ueberzeugung und. gutem Gebrau⸗ 

che des freyen Willens, welches beydes nicht auf dem 
Zwangswege der Yolizey ; fondern ofendar durch Uns 
terricht in der Kinder» und Schulſtube umd in den 
Kirchen erreicht wird, — Und deſſen find Sie wie 
ich innigft überzeugt. 


} 


Georg Müller, 
Pfarrer zu Raſt⸗ 
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